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as das neue Heft bringt 


ein zufammengedrängter Aberblick 


Aktive Personalführung. Da der Mensch 
der wichtigste Faktor im Arbeitsleben ist, 
kommt es darauf an, in persönlicher Füh- 
lung mit der Gefolgschaft zu bleiben und 
sie in lebendiger Weise zu führen. Der 
Wert der richtigen Auswahl, die Einführung 
und Förderung neuer Kräfte ist ebenso 
wichtig wie die Eriassung der Gründe, die 
das Ausscheiden aus dem Betriebe verur- 
sachen. 

Wirtschaftlichkeit 228/495. 


„ Zahlen Sie gegen diesen Wechsel 
Neben allgemein gültigen Vorbemerkungen 
werden eine Reihe von Gesichtspunkten 
für den Wechsel besprochen, deren Vor- 
handensein erst einen Wechsel bankfähig, 
d. h. von der Reichsbank ankaufbar, macht. 


Wirtschaftlichkeit 228/501. 


Eine Herrenkleiderfabrik schafft sich eine 
Lagerkontrolle. Dieser aus der Praxis einer 
Schweizer Herrenkleiderfabrik stammende 
Beitrag beschreibt die Organisation und die 
Anwendung eines Lagerkontroliverfahrens. 


Wirtschaftlichkeit 228/511. 


Zins auf Eigenkapital? Zu dieser Frage 
wird erneut Stellung genommen und ihre 
Wichtigkeit für den Betriebsvergleich er- 


läutert. 
Wirtschaftlichkeit 228/517. 


Ahfindung eines Gesellschafters. Rechne- 
rische und kaufmännische Überlegungen, die 
bei der Abfindung anzustellen sind. 


Wirtschaftlichkeit 228/519. 


Umgang mit Stahlbändern. Zwölf Tips für 
die Sicherheitsumreifung. 


Wirtschaftlichkeit 228/523. 


Landesplanung — was die Wirtschaft von 


ihr erwartet. 
Wirtschaftlichkeit 228/526. 


Verkehrserziehung gehört zur Unfallver- 
hütung. Einige Gedanken, wie sich der Be- 
trieb in die Verkehrserziehung einschalten 


kann. 
Wirtschaftlichkeit 228/527. 


Uberwachung von Fristen. Grundsätze für 
die Bemessung und Überwachung von Fri- 


sten. 
Wirtschaftlichkeit 228/534. 


Die Signalisierung bei der Flachkartei. Am 
Beispiel einer Vertriebskartei, Lagerkartei 
und Umsatzkartei werden die verschiedenen 
Signalisierungsmöglichkeiten gekennzeichnet, 
und es wird eine Kartei mit verschiedenen 
Nebenkarten gezeigt. 

Wirtschaftlichkeit 228/535. 


Wegloben. Eine noch immer gebräuchliche 


Unsitte. 
Wirtschaftlichkeit 228/545. 


Durchschlagen vereinfachen. Eine An- 
regung für die Schreibmaschinenhersteller, 
die Nachteile des Kohlepapiers durch Ein- 
schaltung von Mehrfachfarbbändern zu ver- 


meiden. 
Wirtschaftlichkeit 228/549. 


Aufspaltung der Kostenarten in der fünf- 
fachen Kostenordnung. In Ergänzung eines 


vorausgegangenen Beitrages werden die 
Vorzüge der fünffachen Aufspaltung er- 
läutert. 


Wirtschaftlichkeit 228/551. 


Gemeinschaftsurlaub, seine Vorzüge und 
Nachteile. 

Wirtschaftlichkeit 228/556. 
Schaffung betriebseigener statistischer 


Unterlagen für Prüfung und Vergleich. In 
diesem Fortsetzungsbeitrag wird das Wesen 
der Werkstoff-Statistik, der statistischen 
Auswertung von Umsatzzahlen, werden die 
Finanzzahlen und der Finanzplan behandelt. 


Wirtschaftlichkeit 228/559. 
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Aktive Perſonal⸗ Führung 


Der Menſch iſt nicht nur das Maß aller Dinge, ſondern auch der 
wichtigſte Faktor im Arbeitsleben. Vom erſten Heft der „Wirtſchaft⸗ 
lichkeit“ an haben wir das immer wieder ausgeſprochen. Heute iſt 
dieſe Erkenntnis Gemeingut aller geworden, nicht zuletzt als Folge der 
nationalſozialiſtiſchen Machtergreifung. 


Die menſchliche Arbeitskraft erlangt aber neuerdings ganz beſondere 
Bedeutung dadurch, daß ſie knapp und knapper wird. Auch die kom⸗ 
mende Rationalifierung und die vermehrte Anwendung von Maſchinen 
wird daran nicht ſehr viel ändern. Dieſe Entwicklung wird es auch dem 
Eigenſüchtigen beibringen, daß es auch wirtſchaftlich ift, feine 
Mitarbeiter im Geiſte echter Menſchlichkeit zu führen. 


Seither war es dem mittleren und kleineren Betrieb leichter, perſön⸗ 
liche Beziehungen zu den Mitarbeitern zu unterhalten, als den Groß⸗ 
betrieben. Der Betriebsführer konnte „eine menſchliche Atmoſphäre“ 
ſchaffen, ſich perſönlich um gewiſſe Angelegenheiten der Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder kümmern. 


Im Großbetrieb neigten die Perſonalabteilungen leicht dazu, zu 
verwalten, ſtatt lebendige, perſönliche Fühlung zu 
halten. Man hat dieſen Nachteil durch ſoziale Einrichtungen ver⸗ 
ſchiedenſter Art auszugleichen verſucht. Heute, im Zeichen der Knapp- 
heit der Arbeitskräfte und in einem erfreulichen Wettſtreit 
der ſozialen Geſinnung, üben die Großbetriebe eine be⸗ 
merkenswerte Anziehungskraft aus. Dank ihres Schwergewichtes und 
ihrer größeren Amſätze vermögen fie bei gleichem Arbeitslohn Arbei⸗ 
tern und Angeſtellten Vergünſtigungen in Ausſicht zu ſtellen, die über 
die des kleineren Betriebs hinausgehen. Viele dieſer Einrichtungen 
belaſten das einzelne Erzeugnis, das ja letzten Endes die 
Koſten ſolcher Aufwendungen tragen muß, in einem kaum merkbaren 
Maße. Ja, es laſſen ſich im Großbetrieb mitunter Vorteile erzielen, 
die eine große Anziehung auf die Arbeitskräfte ausüben, ohne daß 
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er die Aufwendungen überhaupt merkt. Wir erinnern an 
die Sterbegeldumlage von Robert Bosch, die das Unternehmen nichts 
koſtet, den Hinterbliebenen von Gefolgſchaftsmitgliedern aber 1000 
Reichsmark ſichert. (Vergleiche „Wirtſchaftlichkeit“ Nr. 223, S. 194.) 


Aus dieſem Sachverhalt ergibt ſich eine gewiſſe Gefahr: die 
beſten Arbeitskräfte gehen zu dem auf ſozialem Ge— 
biet überlegenen Großbetrieb über. 


Mit dem Rat, der kleine Betrieb ſolle ſich eben mehr anſtrengen, iſt 
nicht viel gewonnen. Hier handelt es ſich häufig gar nicht ums Wollen, 
ſondern ums Können. Im Intereſſe der Aufrechterhaltung einer lei— 
ſtungsfähigen Geſamtwirtſchaft wird dieſe Entwicklung mit Aufmerk— 
ſamkeit zu verfolgen ſein. 


Es iſt allerdings die Frage, ob dieſe Unterlegenheit der Mittel: 
betriebe nicht durch Zuſammenarbeit mit anderen kleineren Betrieben 
am gleichen Ort oder innerhalb des gleichen Gewerbezweiges am 
gleichen oder an verſchiedenen Orten teilweiſe ausgeglichen werden 
kann, indem z. B. ein Gemeinſchafts-Sportplatz angelegt oder eine 
Sterbegeldumlage-Vereinigung geſchaffen wird. Wenn fih fünf ver- 
ſchiedene Betriebe mit einer Belegſchaft von je 100 Perſonen zu— 
ſammentun, können fie bei einer Amlage von 1 RM je Perſon und je 
Sterbefall ein Sterbegeld von 300 RM aufbringen. Hier find alſo die 
Möglichkeiten noch nicht erſchöpft. (Gefolgſchaftsverſicherungen, Werk— 
büchereien uſw.) 


Um aber die Arbeitskräfte ſtärker an den Betrieb 
zu binden, überflüſſigen Wechſel zu vermeiden und den Geiſt der 
Gemeinſchaft zu pflegen, wird es ſich für alle Anternehmungen emp— 
fehlen — nicht nur für Großbetriebe — die Perſonalführung 
viel lebendiger und planmäßiger zu betreiben. Die 
Verknappung der Arbeitskräfte führt uns deutlich vor Augen, daß die 
Menſchenführung eine wichtige Aufgabe der Betriebsführung iſt. Durch 
fie wird die ſoziale Einſtellung des Betriebsführers erſt richtig nuk- 
bar gemacht. Nachdem der Klaſſenkampf überwunden iſt, iſt die Bahn 
für eine lebendige Führung der Mitarbeiter frei. Welche Grundſätze 
haben ſich dabei an anderen Stellen bewährt? 


Der Wert der richtigen Auswahl 


Es iſt ungemein fruchtbringend, ſich vor der Einſtellung neuer Ar— 
beitskräfte bei der Auswahl Mühe zu geben und Sorgfalt an den Tag 
zu legen. Das darf nicht im Huſch-Huſch oder von untergeordneten 
Kräften ohne entſprechende Schulung ſo nebenbei gemacht werden. 
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Von der Auswahl hängt die Ergiebigkeit der Arbeit mindeſtens ſo 
entſcheidend ab, wie von der richtigen Auswahl arbeitleiſtender Ma- 
ſchinen. Vor ihrer Einſtellung prüft man alle Unterlagen ganz ge- 
nau und ſcheut keine Koſten. Ebenſo forgfältig muß bei der Einſtel⸗ 
lung von neuen Mitarbeitern vorgegangen werden. 


Jede Neueinſtellung koſtet Geld. Die Auswahl der 
Richtigen, die verſchiedenen Anmeldungen, das Eingewöhnen und An⸗ 
lernen, der vermehrte Werkſtoffverbrauch, die erhöhte Unfallgefahr, 
das geringere Arbeitsergebnis als Folge von Neueinſtellungen wirken 
ſich koſtenmäßig aus. Deshalb muß dafür geſorgt werden, daß die rid- 
tigen Leute auf den richtigen Platz geſtellt werden. 


Es kann jemand ein vorzüglicher Betriebsleiter oder ein tüchtiger 
Werkmeiſter ſein und trotzdem eine unglückliche Hand bei Einſtellungen 
haben. Die Begabungen eines Betriebsleiters oder Meiſters liegen 
häufig auf einem anderen Gebiet als dem, die Geeignetheit der Ein- 
zuſtellenden feſtzuſtellen. Aus dieſen Gründen iſt man vielfach dazu 
übergegangen, alle Einſtellungen an einer Stelle vor⸗ 
zunehmen und die Meiſter oder die Abteilungsleiter, denen die 
neue Kraft unterſtellt werden foll, nur zur Beratung mit heranzu- 
ziehen. Die Erfahrungen, die man mit der Anwendung von gut 
ausgearbeiteten Fragebogen gemacht hat, ſind durchweg 
günſtig. Sehr wichtig iſt daneben auch der erſte Eindruck, den der An⸗ 
zuſtellende bei einer Unterhaltung macht. Es iſt gut, die Einſtellungen 
immer von der gleichen Perſon vornehmen zu laſſen. Sie muß natür- 
lich für dieſe Aufgabe vorbereitet und geſchult werden. In manchen 
Betrieben ſind dazu zwei verſchiedene Perſonen vorgeſehen; die erſte 
trifft die Vorwahl, die zweite gibt den Ausſchlag. 


Auch eine ärztliche Prüfung auf Geeignetheit hat ſich als 
zweckmäßig erwieſen. Ihre Aufgabe beſteht nicht darin, dem Arbeit- 
ſuchenden etwa die Anſtellung unmöglich zu machen, ſondern in erfier 
Linie die Eignung für die gerade in Frage kommende Arbeit feft- 


zuſtellen. 

Mitunter werden auch beſtimmte Eignungsprüfungen vor⸗ 
genommen. Ihr Wert ift aber umſtritten. Vielfach ſchätzt man gut aug- 
gearbeitete Fragebogen und die mündliche Anterhaltung höher ein als 
pſochotechniſche Prüfungen, die mehr und mehr auf das Gebiet des 
Anlernens und Schulens übergeleitet werden. 


Die Einführung und Förderung 


Der Neuangeſtellte — einerlei, ob er ein Arbeiter der Fauſt oder des 
Gehirns ift- -muf fih ſobald als möglich heimiſch fühlen. Man 
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wird ihn deshalb nicht als eine Nummer, fondern als einen Menſchen 
behandeln und ihm etwas über die Geſchichte des Anternehmens, über 
den Geiſt, der in ihm herrſcht, über die Geſchäftsauffaſſung, von der 
es getragen iſt, erzählen. Manche Anternehmungen haben für dieſe 
Zwecke beſondere Mitarbeiter- Handbücher geſchaffen. Wie ſie im ein⸗ 
zelnen ausſehen, iſt im Juniheft in dem Aufſatz „Wiedmeier & Co.“ 
auf Seite 409 dargeſtellt. 

Auch über die vorhandenen Einrichtungen, wie Sport- oder 
Muſikabteilung, Werkbüchereien, Brauſen und dergleichen, muß der 
Neueintretende erſchöpfend durch eine geeignete Kraft unterrichtet wer- 
den. Er muß dann die in Frage kommenden Mitarbeiter, den He- 
triebsleiter, den Meiſter, den Betriebsobmann, Werkſcharführer, 
kennen lernen, die ihm — dem Geiſt des Hauſes entſprechend — in 
herzlicher Kameradſchaft entgegentreten ſollten. 

Am dem Neuling das Einleben zu erleichtern, find manche Unter- 
nehmen dazu übergegangen, ihm einen Betreuer, den ſogenannten 
„Betriebspaten“, zur Seite zu ſtellen. Auch hierfür iſt der Geeignete 
herauszuſuchen, nicht etwa der Abteilungsleiter oder Meiſter, ſondern 
jemand aus der Kameradſchaft, der warmherzig ift und dies auch zu 
zeigen verſteht. In erſter Linie ift das natürlich Aufgabe des Betriebs- 
obmannes. 

In manchen Betrieben wird der Neuling dann aber auch noch von 
dem perſönlich überwacht, der bei der Einſtellung die Fragen an ihn 
gerichtet hat. Von Zeit zu Zeit erſcheint er — wie zufällig — am 
Arbeitsplatz des Neulings und unterhält ſich mit ihm, um feſtzuſtellen, 
ob er ſich wohlfühlt, oder ob es irgendwo Schwierigkeiten ergab, die 
die Betriebsleitung nicht kennt oder ahnt. Es gibt Betriebe, in denen 
eine ſolche gelegentliche Rückſprache mit den Arbeitskräften während 
der ganzen Dauer des Anſtellungsverhaͤltniſſes gepflegt wird. 

Solche Unterhaltungen finden beſonders dann ſtatt, wenn fih be- 
unruhigende Zeichen bemerkbar machen, wie wiederholtes Zu⸗ 
ſpätkommen oder Fehlen. Es gilt dann, die Arſachen feſtzuſtellen. Han⸗ 
delt es ſich um ein Nachlaſſen, das auf Gleichgültigkeit beruht? Zeigt 
ſich, daß die Arbeitskraft den beſonderen Anforderungen der gegen⸗ 
wärtigen Tätigkeit nicht gewachſen iſt? Sind Gründe da, die außer— 
halb des Betriebes liegen? 

Geht man ſo den Arſachen verminderter Arbeitsleiſtung oder 
Arbeitsbegeiſterung nach, dann kann man unter Umftänden rechtzeitig 
dafür ſorgen, daß ſolche Arbeitskräfte dem Betriebe erhalten bleiben. 
Häufig ſtellt ſich nämlich heraus, daß die Arbeitsergiebigkeit zurück⸗ 
geht, weil der Arbeitende einen Arbeitswechſel wünſcht, ſei es, daß die 
Anluſt auf Eintönigkeit, auf Angeeignetheit oder auf Aberanſtrengung 
zurückzuführen iſt, ſei es, daß der Arbeitende vorwärtskommen und 
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eine Arbeit mit größerer Verantwortung und befferem Einfommen 
haben will. 


Grundſatz jeder lebendigen Menſchenführung 
ſollte ſein, erwieſene Tüchtigkeit zu belohnen. Der 
Tüchtige muß vorankommen können, auch dann, wenn es den Betrieb 
Opfer koſtet, wenn z. B. die Ambeſetzung von Poſten mit gewiſſen 
Geldaufwendungen verknüpft iſt. Gewiß gibt es auch in Deutſchland 
Anternehmen, in denen ſich tüchtige Kräfte von der Pike bis zur Spitze 
hinaufarbeiten konnten. Aber ſie ſind ſelten. In anderen Ländern trifft 
man das häufiger. Auch bei uns ſollte es zum Grundſatz werden: 
Wenn eine gut bezahlte Stellung frei wird, muß erſt im eigenen 
Anternehmen nach einer geeigneten Perſönlichkeit Ausſchau gehalten 
werden. Dabei ſollten nur Können und Leiſtung, nicht Diplome und 
Verbindungen entſcheidend ſein. Wo ein Studium unerläßlich ift, ſollte 
man tüchtige Kräfte unterſtützen und ſie nach Beendigung des Stu⸗ 
diums wieder in den Betrieb ziehen. 


Zu einer lebendigen Perſonalführung, zu einer wahren Betriebs⸗ 
gemeinſchaft gehört aber auch eine „anſtändige Bezahlung“ oder eine 
Beteiligung am Erfolg. 

Von beſonderer Wichtigkeit ſind heute Vergütungen für Werkſtoff⸗ 
einſparungen. Auch Leiſtungslöhne find ein wertvolles Mittel, Be- 
triebsverbundenheit zu erzielen, wenngleich ſie nicht ohne weiteres als 
Beteiligung am Erfolg zu werten ſind. 


Eine aktive Perſonalpolitik iſt undenkbar ohne eine gut ausgearbei⸗ 
tete Perſonalkartei. Sie if — wie das bei anderer Gelegenheit noch zu 
zeigen ſein wird — mit Hilfe von Farbe, Reiter, Naſe, Kerbe, Leit⸗ 
karten nach den verſchiedenſten Geſichtspunkten aufzuteilen. Mit der 
Eintragung der weſentlichen Angaben iſt ihre Führung aber nicht er⸗ 
ſchöpft, ſondern es gilt, fie von Zeit zu Zeit durch Arteile und knappe 
Berichte zu ergänzen und ſo ein Bild der Entwicklung der einzelnen 
Arbeitskraft auf der Karte feſtzuhalten. 


Ausſcheiden aus dem Betrieb 


Der Austritt aus einem Betrieb kann für die Arbeitskraft von Bor- 
teil ſein. Sie kann ihren Geſichtskreis erweitern, Neues hinzulernen, 
vorankommen. 

Für die Unternehmung ift der Austritt in der Regel weniger vor⸗ 
teilhaft. Auch deshalb ſollte der Betrieb Wert darauf legen, tüchtigen 
Kräften Entwicklungsmöglichkeiten zu bieten. Dem Ausſcheiden von 
bewährten Gefolgſchaftsmitgliedern, das ohne tieferen Grund 
erfolgt, ſollte ſie durch freundſchaftliche Aberredung entgegentreten. 
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Denn jeder Austritt verurſacht Koſten. Der Ausſcheidende nimmt 
auch dort, wo man die Bildung von Kopfmonopolen rechtzeitig durch 
organiſatoriſche Maßnahmen unterbindet, wertvolle Erfahrungen mit. 
Der Eintritt einer neuen Kraft iſt — wie wir geſehen haben — mit 
höheren Aufwendungen je Leiſtungseinheit verbunden. 


Häufig wird ein Arbeitsverhältnis unterbrochen, weil es zwiſchen 
Meiſter (oder Abteilungsleiter) und Gefolgſchaftsmitgliedern zu 
Reibereien oder zwiſchen Arbeitskameraden zu Hänſeleien gekommen 
iſt. Der benachteiligte Dritte, der die Zeche zu bezahlen hat, iſt die 
Anternehmung. Deshalb ſollte fie in ſolchen Fällen vermittelnd ein- 
greifen, den Abelſtand abſtellen und durch Verſetzung in eine andere 
Werkſtatt oder Abteilung den Grund zum Ausſcheiden aus der Welt 
ſchaffen. Nur dauernd unverträgliche Arbeitskräfte, die ſich nicht in die 
Betriebsgemeinſchaft einordnen konnen, ſollte man ungehindert ihre 
Wege gehen laſſen. 


Es liegt im Intereſſe der Unternehmung, die wahren Gründe zu 
erfahren, die zum Ausſcheiden führen. Das gilt insbeſondere für tüd- 
tige und geſchätzte Kräfte. Oft rücken die Ausſcheidenden nicht ohne 
weiteres mit den Gründen heraus, die ſie zum Austritt veranlaßten, 
ſondern geben andere Gründe an. Mit Takt und Einfühlung läßt ſich 
feſtſtellen, ob der Anlaß zum Ausſcheiden in der Perſon des 
Ausſcheidenden oder in Amſtänden begründet iſt, die im 
Unternehmen liegen. Daraus läßt ſich einiges lernen. 


Es iſt auch die Frage zu prüfen, ob der Ausſcheidende nicht jetzt für 
eine andere Abteilung, oder ob er vielleicht fpäter nach Wegfall des 
Ausſcheidungsgrundes wieder für den Betrieb in Frage kommt. 


Führt die Entwicklung eines Unternehmens dazu, daß Teile 
der Gefolgſchaft entlaſſen werden müſſen, dann ſollte man auch 
dieſen Vorgang ſich nicht ſchematiſch abſpielen laſſen, ſondern ihn plan- 
mäßig und mit Überlegung durchführen. Dabei gilt es, die Verhält⸗ 
niſſe des einzelnen unter Vermeidung ſozialer Härte und Beachtung 
der betrieblichen Gegebenheiten individuell von Fall zu Fall an Hand 
der Kartei zu berückſichtigen. Jede ſchematiſche Betätigung ſchlägt dort 
zum Nachteil der Unternehmung aus, wo Menſchen geführt werden. 


JANI eee 
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In der Zeitfchrift der Akad. für deutfches Recht fett ſich Staatsrat Reinhart für eine Rück⸗ 
kehr zu bewährten Zahlungs- und Kreditgepflogenheiten ein. Der leider allzufehr in Verz 
geffenheit geratene Wechſel fei das geeignete Finanzierungsmittel des Warenumſchlags. 


„ . . zahlen Sie gegen diesen Wechsel” 


Was man vom Wechſel wiſſen muß 
Das nachfolgende Merkblatt enthält die wichtigſten Wechſelgeſichts⸗ 


punkte, auch diejenigen, deren Berückſichtigung erſt einen Wechſel bei 
der Reichsbank diskont⸗ oder lombardfähig macht. 
Anſer früheres Merkblatt RBa WW vom 20. April 1927 ift úber- 


holt und kann vernichtet werden. 


I. Vorbemerkungen 


J. Rechtsgültigkeit 


Ein Wechſel, der wegen Formmangel nicht rechtsgültig iſt, kann 
nicht im beſchleunigten Verfahren, im Wechſelprozeßverfahren, ein⸗ 
geklagt werden. 

Die einem ſolchen Wechſel zugrunde liegenden rechtlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Akzeptant und Ausſteller werden durch 
Formmängel aber nicht aufgehoben; nur muß ihre Rechtsverfolgung 
unter Amſtänden im gewöhnlichen Prozeßverfahren vorgenommen wer- 
den. Es ſind dann auch andere Einwände möglich als Eid und ſolche, 
die ſich aus der Urkunde ergeben. 


2. Wechſelſtempel 


Jeder, der auf einen in Deutſchland umlaufenden Wechſel ſeine 
Anterſchrift ſetzt, ift dafür haftbar, daß der Wechfel in genügender 
Höhe verſteuert und die der Verſteuerung dienende Wechſel⸗ 
ſtempelmarke richtig entwertet worden iſt. 

Verſtöße ziehen erhebliche Strafen nach ſich. Man kann ſie nur 
vermeiden, wenn man den Mangel vor Abgabe einer Anterſchrift durch 
Aufkleben einer Zuſatzſtempelmarke mit richtiger Ent— 
wertung behebt. 

Wechſelſtempelmarken müſſen ſo aufgeklebt werden, daß der obere 
Rand des Wechſels mit dem Rande der Stempelmarke übereinſtimmt. 
Mehrere Marken werden nebeneinander und, wenn der Raum nicht 
ausreicht, unmittelbar untereinander aufgeklebt. Aus dem Aus- 
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lande hereinkommende Wechſel werden vor der erſten deutſchen 
Anterſchrift mit Marken beklebt. 


Entwertung der Marken 


Durch Einſetzen des Entwertungstages werden die Marken entwer⸗ 
tet. Tag und Jahr ſind in arabiſchen Ziffern zu ſchreiben, der Monat 
in Buchſtaben. Abgekürzt darf werden: der Monat in verſtändlicher 
Abkürzung, das Jahr unter Weglaſſung der erſten beiden Ziffern. 

Die Entwertung kann durch Stempel, Schreibmaſchine oder Tinten⸗ 
beſchriftung erfolgen. Anderungen durch Streichen, Aberſchreiben, 
Ausſchaben (Radieren) find nicht erlaubt. Jede Marke muß einzeln 
entwertet werden. 


3. Wechſelarten 


Gezogene Wechſel ſind ſolche, bei denen Wechſelausſteller und 
Wechſelverpflichteter zwei verſchiedene natürliche oder juriſtiſche Per⸗ 
ſonen ſind. 

Eigenwechſel, auch Solawechſel genannt, find Wechſel, bei denen 
Ausſteller und Bezogener zuſammenfallen. (Werden von der Reichs⸗ 
bank nicht angekauft.) 

Eigentraſſierte Wechſel ſind Wechſel, bei denen zwar Ausſteller und 
Bezogener zuſammenfallen, aber Ausſtellungsort und Zahlungsort 
verſchieden find (Stammhaus und Zweigniederlaſſung). 


4. Wechſelbezeichnungen 


Tratte wird der Wechſel zwiſchen Bezogenem und Ausſteller ge⸗ 
nannt, ſolange er noch nicht angenommen iſt. 

Nimeſſe ift der Ausdruck für einen nicht angenommenen Wedel. 
Der Ausdruck kann nur im Verkehr mit dem Ausſteller und Giranten 
oder zwiſchen Giranten benutzt werden. 

Akzept iſt der angenommene Wechſel. 

prima⸗, Gekunda⸗, Tertiawechſel werden im Uberſeeverkehr benutzt. 
Ein und derſelbe Wechſel wird in mehreren Stücken in urſchrift⸗ 
lichen Anterſchriften hergeſtellt und durch die Bezeichnung Prima, 
Sekunda, Tertia von einander unterſchieden. Einfacher und beffer iff 
die Bezeichnung erſte, zweite, dritte Ausfertigung. Jedes Stück wird 
auf einem andern Verſandwege verſchickt. Das Stück, das zuerſt ein⸗ 
trifft, wird im allgemeinen zur Annahme vorgelegt. Nur aus einem 
Stück dürfen die Rechtswirkungen geltend gemacht werden. 

Kellerwechſel ſind Wechſel, die zu unlauteren Zwecken auf einen 
Scheinbezogenen ausgeſtellt ſind. 

Reitwechfel find Wechſel, bei denen zwei Firmen zum Zweck der 
Kreditbeſchaffung Akzepte tauſchen. (Sie reiten aufeinander herum.) 
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II. Vom eigentlichen Wechſel 


J. Die Fälligkeitsleiſte 

Am oberen Rande auf der Vorderſeite des Wechſels bringt man in 
roter Farbe und unterſtrichen den Fälligkeitszeitpunkt an. Das er⸗ 
leichterk die Handhabung. Dies iſt kein weſentliches Wechſelerfordernis. 

Der Einheitswechſel kennt die Faͤlligkeitsleiſte nicht mehr. An feiner 
Stelle ſteht oben rechts die Nummer des Zahlungsortes nach der 
Ortsnumerierung des RR W. Rechts davon ſteht der Zahlungsort. 
WC E aber bereits im laufenden Wedhfeltezt, ſteht der Fälligkeits⸗ 
zeitpunkt. 


2. Ausſtellungsort 


Der Wechſel muß einen Ausſtellungsort haben, der weder erdichtet 
ſein, noch Spuren von Veränderungen tragen darf, Am beſten wählt 
man den Wohnſitz des Wechſelausſtellers; notwendig iſt es aber nicht. 
Es genügt nicht, den Ausſtellungsort durch Abdruck des üblichen 
Firmenſtempels anzugeben. 


3. Ausſtellungszeit 

Der Tag ſoll in Zahlen, der Monat muß in Buchſtaben, das Jahr 
kann mit den beiden letzten Ziffern gekennzeichnet ſein; die Monats⸗ 
bezeichnung kann in verſtändlicher Weiſe gekürzt ſein. 

Eine nachträgliche Anderung iſt nicht erlaubt. 


4. Die Wechſelſumme 


Der Wechſel muß über eine Geld ſumme und, wenn er in 
Deutſchland zahlbar iſt, auf Reichsmark, abgekürzt AM, lauten. Die 
Reichsbank wünſcht in Erweiterung des Geſetzes, daß der Betrag fo- 
wohl in Ziffern als auch in Buchſtaben niedergeſchrieben wird. 

Abweichungen zwiſchen dieſen beiden Niederſchriften machen 
zwar den Wechſel nicht ungültig, aber nicht begebbar; es gilt dann 
rechtlich der geringere Betrag. Wechſel auf Goldmark, Rentenmark 
oder Mark werden von der Reichsbank nicht angekauft. Anderungen 
oder Verbeſſerungen ſind nicht erlaubt. 


5. Verfallzeit 

Bei Wechſeln mit feſter Verfallzeit muß der Verfalltag 
genau fo niedergeſchrieben werden, wie es oben für den Ausſtellungs⸗ 
tag erwähnt wurde. 

Bei Nachſichtwechſeln („3 Monate nach Sicht zahlen Sie“) 
iſt darauf zu achten, daß der Annahmevermerk des Bezogenen den An⸗ 
nahmetag enthält, weil ſonſt die Verfallzeit nicht errechnet werden kann. 
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Anderungen oder Verbeſſerungen find nicht erlaubt, ebenſowenig 
Friſtwechſel („Bis zum 1. Oktober zahlen Sie“). Anter Anfang, Mitte 
Ende wird jeweils der 1., 15. und letzte Tag eines Monats verſtanden. 


6. Wechſelbezeichnung 


Das Wort Wechſel muß im Wechſeltext enthalten fein; iſt der 
Wechſel in fremder Sprache ausgeſtellt, ſo muß der entſprechende 
fremdländiſche Ausdruck benutzt ſein. Anderungen ſind unerlaubt. 


7. Bezeichnung des Wechſelnehmers 

Jeder Wechſel muß an Order geſtellt fein, das heißt, er muß einen 
Wechſelempfänger haben. Mögliche Angaben ſind: „An meine 
(unſere) Order“ „An die Order von mir (ung) ſelbſt“ „An die Order 
des“ „Zahlen Sie mir (uns“ „Zahlen Sie an mich (uns)“ „Zahlen 
Sie an Herrn“. 

Nicht begebbar ſind Wechſel mit folgender Orderſtellung „Zu 
meiner (unferer) Verfügung“ „An die Verfügung (Verordnung) von 
mir (uns) ſelbſt“ „An die Verfügung (Verordnung) des“ „Zahlen 
Sie nach Willen“, „Zahlen Sie an die Order von uns oder andere“. 

Dagegen find begebbar Wedel mit folgenden Texten 
„Zahlen Sie an mich (uns) ſelbſt oder meine (unfere) Verfügung 
(Derordnung)“ oder „Zahlen Sie an Herrn X oder deſſen Verfügung 
(Verordnung)“. 

Der verſehentliche Gebrauch der Worte „An die Order von mir 
ſelbſt“ bei Geſellſchaftsfirmen oder „von uns ſelbſt“ bei Einzelfirmen 
macht den Wechſel nicht ungültig. Er wird auch von der Reichsbank 
noch angekauft; dagegen darf ein Wechſel, der die Anterſchriften 
mehrerer Ausſteller trägt, nicht an die Order „von mir ſelbſt“ lauten. 

Zur Bezeichnung des Wechſelnehmers (wie übrigens auch des Aus⸗ 
ſtelleres und des Bezogenen) muß der Name der Perſon oder die 
Firma verwendet werden; der Gutsbeſitzer Meier in Altdorf kann alſo 
nicht ſchreiben „Gutsverwaltung Altdorf“, ſondern „Gutsverwaltung 
Altdorf, Hugo Meier“. 

Anderungen oder Verbeſſerungen des Wechſelnehmers ſind nicht er⸗ 
ſaubt. Deshalb ſollte man grundſätzlich jeden Wech⸗ 
ſel an eigene Order ſtellen. In dieſem Falle muß das erſte 
Giro ſtets vom Ausſteller ausgehen. Ein Giro (Indoſſament) kann 
nachträglich durchſtrichen und durch ein anderes erſetzt werden, eine 
Orderſtellung nicht. 


8. Derrechnungs- und Benachrichtigungsklauſel 
Beide Klauſeln find bedeutungslos. Sie ſollten wegfallen. 
9. Bezeichnung des Bezogenen 


Der Name oder die Firma des Bezogenen kann handſchriftlich, mit 
Maſchinenſchrift, durch Druck oder durch Verwendung eines Stempel⸗ 
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abdrucks angegeben werden. Davon iſt dann abzuraten, wenn Zweifel 
möglich werden, ob der Abdruck des Firmaſtempels zum Zwecke der 
Angabe des Bezogenen oder aus anderen Gründen bewirkt worden iſt. 
Auf eine genaue Bezeichnung und richtige Firmierung beim Bezogenen 
(wie übrigens auch bei den übrigen auf dem Wechſel genannten per- 
ſonen oder Firmen) iſt zu achten; geringe Abweichungen (Karl mit C 
ſtatt mit K oder AG ſtatt Aktiengeſellſchaft) ſind jedoch unbedenklich. 

Wechſel, die auf zwei oder mehr Perſonen ge⸗ 
zogen ſind, ſind begebbar, wenn alle Bezogenen an einem Ort 
wohnen oder wenn für alle Bezogenen ein Zahlungsort angegeben iſt. 

Wechſel auf denen mehrere Bezogene derart genannt ſind, daß nur 
der eine oder der andere, oder daß nur einer nach dem anderen zur 
Zahlung aufgefordert wird, oder daß ein jeder nur anteilsmäßig haften 
ſoll, ſind ungültig. 


Jo. Zahlungsort 


Der Ort muß eindeutig angegeben werden. Bei größeren Plätzen 
ſollten Straße und Hausnummer nicht fehlen. Die erſchöpfende Be⸗ 
zeichnung des Orts muß bei der Hereinnahme des Wechſels geprüft 
werden. (Ortsnum rierung!) 

Zuſätze, die im Zahlungsort einen Gerichtsſtand aus- 
Men einen Wechſel ſchwer begebbar; die Reichsbank kauft 
ihn nicht an. 


II. Jahlſtelle 

Die Reichsbank kauft keine Wechſel auf Orte an, an denen ſie keine 
Niederlaſſung unterhält. (Das Verzeichnis der Niederlaſſungen gibt 
die Reichsbank unentgeltlich ab.) 

Solche Wechſel wird man deshalb an einem Bankplatz zahlbar 
machen. Das Recht dazu hat nur der Bezogene, der ſich dann dieſer⸗ 
halb mit ſeiner Bank ins Benehmen ſetzen muß und vor Fälligkeit für 
Deckung zu ſorgen hat. 

Der Zahlſtellenvermerk wird unter dem Zahlungsort, nicht aber 
beim Annahmevermerk, angebracht. Soll die Einlöſung zu Laſten eines 
Girokontos erfolgen, ſo muß dies im Zahlſtellenvermerk deutlich zum 
Ausdruck kommen 


„Zahlbar zu Lasten des Girokontos der Volksbank Ueberlingen 
bei der Reichsbank Ueberlingen / Bodensee 


Wird der Einheitswechſel⸗Vordruck verwendet, ſo muß im Raum für 
den Zahlſtellenvermerk eingefügt werden „Zahlbar bei“. 

Wechſel mit Zahlſtellenvermerk ſollen den Wohnort des Bezogenen 
erkennen laſſen. 


12. Unterſchrift des Ausſtellers 


Zur Herſtellung der Anterſchrift können Stempel, die nicht umrandet 
ſind, in der Weiſe mitverwandt werden, daß der Name der Firma ge— 
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ſtempelt wird, während die zeichnungsberechtigte Perſon handſchriftlich 
unterſchreibt. Auch gedruckte Firmenbezeichnungen find unter den glei- 
chen Vorausſetzungen zuläſſig. 

Der Anterſchrift des Ausſtellers ſoll deſſen Anſchrift beigefügt wer⸗ 
den, damit der Ausſteller benachrichtigt werden kann, wenn der Wech⸗ 
ſel nicht angenommen oder nicht bezahlt wird. 


13. Annahmevermerk 

Die Annahme muß auf der Vorderſeite des Wechſels erfolgen. Zu⸗ 
ſätze wie „Angenommen“ oder die Angabe des Wohnorts ſind nicht 
Der Bei Nachſichtwechſeln muß der Annahmetag angegeben 
ein. 

Die Verwendung eines Stempels iſt, wie bei der Anterſchrift des 
Ausſtellers, zuläſſig. Dagegen wird vom Eindruck der Firma (im Druck— 
verfahren) abgeraten, weil Zweifel an der Gültigkeit des Akzeptes ent⸗ 
ſtehen können. Nicht beanſtandet werden gedruckte Firmenbezeichnun— 
gen, bei denen das Wort „Angenommen“ mit angegeben iſt. 


14. Notadreſſen 


Der Ausſteller und jeder Girant eines Wechſels hat das Recht, am 
Zahlungsort eine Anſchrift anzugeben, bei der ein notleidender Wech⸗ 
ſel honoriert wird. Der Vorteil der Notadreſſe iſt, daß im Wechſel⸗ 
regreß alle überſprungen werden, die den Wechſel zeichnen, nachdem 
er mit einer Notadreſſe verſehen wurde. Das erſpart Regreßkoſten, 
beſchleunigt den Rücklauf und bringt die Tatſache der Nichteinlöſung 
nicht zur Kenntnis der Aberſprungenen. Der Notadreſſat ſollte un⸗ 
bedingt am Zahlungsorte wohnen, da ſonſt die Notadreſſe underüd- 
ſichtigt bleiben wird. Die Reichsbank nimmt zwar Wechſel mit Not⸗ 
adreſſen auf einen anderen als den Zahlungsort entgegen, berück⸗— 
ſichtigt dieſe aber nicht. 


15. Giro (Indoſſo, Indoſſament, Begebungsvermerk) 


Die Bezeichnung des Wechſelempfängers im Begebungsvermerk 
(Giro) muß genau fein, ſonſt wird unter Amſtänden die Begebbarkeit 
ausgeſchloſſen. 

Eine Wertklauſel iſt überflüſſig; dagegen iſt die Angabe 
des Wohnſitzes des Begebers und des Begebungstages 
zweckmäßig (wegen einer etwaigen Benachrichtigung). 

Verbeſſerungen im Giro, im Datum und im Namen ſind zu ver— 
meiden. Wenn Anderungen nötig werden, ift der ganze Begebungs⸗ 
vermerk zu durchſtreichen und neu zu ſchreiben. 

Blankogiros ſind ſolche, bei denen nur die rechtskräftig ge⸗ 
zeichnete Anterſchrift niedergeſchrieben wird. Sie ſollten vermieden 
werden, da ſie betrügeriſche Handlungen erleichtern. 

CH Vermerke müſſen rechtskräftig handſchriftlich unterzeichnet 
werden. 
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BUROPRAXIS 


Gtempelorgien 


In bieſem im Aprilheft auf 
Seite 257 veröffentlichten Bei- 
trag hatten wir davon geſprochen, 
wie ein vielbelafteter Chef den 
Briefwechſel perſönlich beeinflußt. 
Kurze Bearbeitungshinweiſe wer— 
den mit Hilfe eines Stempels auf 
die eingegangenen Schriftſtücke 
gedruckt. Dazu macht die Dresdner 
Tiſchfabrik Hermann Menzel ei⸗ 
nen netten Ergänzungsvorſchlag. 
„Kein Chef und Poſtverantwort— 
licher“, ſo ſchreibt ſie uns, „hat 
gerne ſo viele Stempel an ſeinem 
Arbeitsplatz, wie dies durch das 
mitgeteilte Verfahren notwendig 
wird. Iſt es da nicht einfacher, die 
vorgeſehenen Fälle ein für alle⸗ 
mal durch Numerierung feſtzu— 
legen? Dann kommt man mit ei⸗ 
nem Stempel aus, der etwa fol- 
gendes Ausſehen hat: 


1 2 3 A 
SE ORTES 


Dem Schriftſtück wird ber Stem— 
pel aufgedrückt; die in Frage kom⸗ 
mende Nummer dieſes Anwei- 
ſungsſchlüſſels wird kräftig unter⸗ 
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oder durchgeſtrichen. Das letzte 
Käſtchen dient für den Eintrag 
des Erledigungsvermerkes. Alle, 
die mit der Bearbeitung der Poſt 
zu tun haben, beſitzen den Anwei⸗ 
ſungsſchlüſſel.“ 


Wenn überhaupt — dann mit 
Verſtand radieren! 


Eine Firma für Bürobedarf 
hat folgende Ratſchläge für das 
Radieren im Schreibmaſchinen⸗ 
text gegeben: 


1. Radiere ſtets ſofort (beſon⸗ 
ders bei ſchwarzen Schreibbän— 
dern); denn je länger die Farbe 
Zeit hat, in das Papier einzu- 
dringen, um ſo ſchwieriger iſt ſie 
wieder zu entfernen. 


2. Benutze einen Gummi, der 
die Oberfläche des Papiers ſchont 
und wenig Radierſtaub gibt. 


3. Auf harter und glatter Unter- 
lage radiert es ſich am leichteſten. 
Deshalb beim Radieren ein Stück 
harten, glatten Karton unterlegen. 
Das hat auch den Vorteil, daß 
mit angefertigte Durchſchläge an 
den Radierſtellen nicht verwiſchen. 
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4. Nach dem Radieren glätte 
man die radierte Stelle mit Dau⸗ 
men⸗ oder Zeigefingernagel und 
ſchreibe dann den richtigen Huh- 
ſtaben oder das richtige Wort mit 
jeichterem Anſchlag auf die radier- 
te Stelle. Wenn nötig, noch ein- 
mal mit ſchwächſtem Anſchlag 
überſchreiben. 


5. Muß ſehr ſcharf radiert wer- 
den, weil die Schrift ſchon zu alt 
it oder mit einem friſchen, kräf⸗ 
tigen Bande geſchrieben wurde, 
ſo reibe man die radierte Stelle 
auf der Rückſeite ein wenig mit 
feinem weißen Kreideſtaub ein. 
Die Kreide-Rüdftände entferne 
man mit einem ſauberen Tuch. 


6. Um auf Durchſchlägen ein⸗ 
wandfrei zu radieren, benutze man 
einen weichen Radiergummi. 

(412) 


Regiſtraturmappen ohne Lochung 


Bekanntlich wird in Amerika 
das Schriftgut vielfach ungelocht 


in Heinen Käſtchen aus Karton ab- 
gelegt. Neuerdings iſt in Deutſch⸗ 
land ein Schriftgutordner auf den 
Markt gekommen, der ebenfalls 
ohne Lochung und ohne Heftung 
arbeitet. Außerdem kann dabei 
jede Mechanik wegfallen. Der ein⸗ 
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zelne Ordner beſteht aus einem 
Behälter, in dem ſechs Einlege⸗ 
mappen untergebracht werden kön⸗ 


nen. Die Einlegemappen zur Mut, 
nahme des ungelochten drift- 
gutes werden durch Gummiſchnür⸗ 
chen ſo verſchloſſen, daß kaum et⸗ 
was herausfallen kann. (394) 


Fernſchreiber und Fernſprecher 


In einem Vortrag anläßlich der 
VDE-Berfammlung in Köln 
wurden Einzelheiten über die 
Wirtſchaftlichkeit der Nachrichten⸗ 
mittel bekanntgegeben. Wenn man 
die je Minute übertragene Buch⸗ 
ſtabenzahl und die erforderliche 
Frequenz bei der Telegraphie und 
beim Fernſprecher zu einander in 
Beziehung ſetzt, ſo ergibt ſich, daß 
mit Hilfe des Fernſchreibers etwa 
ſechs⸗ bis zehnmal ſoviele Buch⸗ 
ſtaben auf dem gleichen Frequenz⸗ 
band übertragen werden können 
wie mit dem Fernſprecher. Je 
größer die Entfernung iſt, um ſo 
wirtſchaftlicher wird die Telegra- 
phie gegenüber dem Fernſprecher. 

Die Wirtſchaftlichkeit der Nach— 
richtenübermittlung darf aber nicht 
nur von der techniſchen Seite 
aus betrachtet werden, ſondern ſie 
muß auch vom Geſichtspunkte der 
Gebührenpolitik der Telegraphen⸗ 
und Fernſprechverwaltung ange- 
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fehen werden. Wenn heute zur 
Bewältigung des Telegraphen- 
verkehrs die Drähte beſſer ausge⸗ 
nutzt werden als früher, ſo ſollte 
das eigentlich in ermäßigten Ge⸗ 
bühren zum Ausdruck kommen. 
Wenn wir recht unterrichtet ſind, 
werden die Leitungen keineswegs 
ausgenutzt. Man ſollte eigentlich 
denken, daß eine erhebliche Er⸗ 
mäßigung der Gebühren mit einer 
beträchtlichen Verkehrsſteigerung 
verknüpft ſein müſſe. Es ſei zum 
Vergleich nun daran erinnert, 
daß man in England innerhalb 
des Königreiches in den Abend⸗ 
ſtunden für 1 Schilling telefonie⸗ 
ren kann. Die Gebühren für Tele⸗ 
gramme liegen in Deutſchland 
heute um 50 Prozent über den 
Vorkriegsgebühren. Dabei dürfen 
Verkehrsbedürfniſſe nicht lediglich 
nach dem Geſichtspunkt der Ren⸗ 
tabilität befriedigt werden. (411) 


Mit den Briefumſchlägen wechſeln 


In einem Geſchäft ſollte man 
immer eine Anzahl verſchiedener 
Briefumſchläge haben, die in Far⸗ 
be, Größe, Form (Fenſter, ohne 
Fenſter) von einander abweichen. 
Nur ein Teil ſollte mit Firmen⸗ 
aufdruck verſehen ſein. 


Auf dieſe Weiſe ſchafft man die 
Möglichkeit, die Sendungen nicht 
bereits von außen erkennbar zu 
machen. Das aber kann bei einem 
Teil von Briefſendungen ſehr 
wünſchenswert ſein, beſonders bei 
Werbe⸗ oder Mahnſendungen. 
Dann kann es nicht ſo ſchnell vor⸗ 
kommen, daß der Empfänger ſagt: 
„Ach, da ſchicken Meier & Co. 
wieder eine neue Mahnung.“ 
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Das iſt nur ein beſcheidener 
Tip, aber ſeine Beachtung kann 
ſich bezahlt machen. 


Keine Geſchaftsdruckſache ohne 
Fernſprechnummer 


Man ſollte unbedingt darauf 
achten, daß keine Geſchäftsdruck⸗ 
ſache in den Verkehr gelangt, bei 
der die Fernſprechnummer fehlt. 
Man dulde keine Ausnahme. Es 
beſteht z. B. kein Grund, ſie auf 
den Poſtſcheckabſchnitten (links) 
wegzulaſſen, um ſo weniger, als 
der Eindruck nichts koſtet. 


Die Angabe der Sprech- 
oder Geſchäftszeit in Fern⸗ 
ſprechverzeichniſſen iſt ebenfalls 
empfehlenswert. 


Schreibmaſchinen zudecken! 


Auch in den Arbeitspauſen die 
Schreibmaſchine zudecken. Es 
bringt zwei Vorteile mit ſich: 
das Farbband trocknet nicht ſo 
ſchnell aus, und die Maſchine ver⸗ 
ſchmutzt nicht ſo raſch durch den 
in der Luft umherwirbelnden 
Staub. Wer ſich länger als eine 
Viertelſtunde von der Schreib⸗ 
maſchine entfernt, ſollte ſie unbe⸗ 
dingt zudecken. 


Kaufmannsgehilfen⸗Prüfung be⸗ 
freit von der Berufsſchule 


Der Reichsminiſter für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung und Volksbil⸗ 
dung hat auf eine Anfrage mit⸗ 
geteilt, daß Facharbeiter⸗ und 
Kaufmannsgehilfenprüfungenvom 
weiteren Beſuch der Berufsſchule 
befreien. (1014) 
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Eine Herrenkleiderfabrik ſchafft ſich eine 


Pagerkontrolle 


Von einer Lagerkontrolle wird verlangt, daß fie nicht nur über die 
vorhandene, ſondern auch über die verfügbare Menge Auf- 
ſchluß gebe, d. h. ſie muß einerſeits die beim Lieferanten beſtellte, aber 
noch nicht gelieferte, alſo noch ausſtehende Menge feſthalten und 
anderſeits die vom Kunden beſtellte, jedoch noch nicht verſandte Menge 
vormerken. Wie iſt dies aber durchführbar in Betrieben, deren Artikel 
ſo beſchaffen iſt, daß ſich nicht genau berechnen läßt, welche 
Menge beſtellt wurde und noch ausſtehend iſt, und welche Menge 
zur Ausführung der eingegangenen Kundenbeſtellungen notwendig 
ſein wird? 

Eine Herrenkleiderfabrik z. B. beſtellt bei der Tuchfabrik zehn Bal⸗ 
len Stoff, aber ſie kennt noch nichtdie Länge der Ballen, die ſtets 
ſchwankt, und daher auch nicht die genaue Meterzahl. Ebenſo wenig 
kann ſie bei Eingang einer Kundenbeſtellung im voraus genau die zur 
Herſtellung der Kleider erforderliche Stoffmenge berechnen und vor⸗ 
merken, denn diefe hängt von verſchiedenen Amſtänden ab, die erſt im 
Augenblick des Zuſchnittes feſtſtellbar ſind. 

Immerhin iſt eine ungefähre Grundlage zur Berechnung dieſer 
Mengen vorhanden. Von jedem Lieferanten kennt der Beſteller die 
ungefähre Länge ſeiner Stücke, und für die Herſtellung der Kleidungs⸗ 
ſtücke laſſen ſich ebenfalls gewiſſe Durchſchnittsmengen feſtlegen. Auf 
Grund dieſer Schätzungen läßt fih, wie nachſtehend an einem Bei⸗ 
ſpiel gezeigt werden ſoll, eine Lagerkontrolle führen, die mit aug- 
reichender Genauigkeit die gewünſchten Angaben liefert. 

Es ſei hier die Lagerkontrolle einer Herrenkleiderfabrik durch 
Wiedergabe der zu ihrer Bedienung niedergelegten Dienſtanwei⸗ 
ſung geſchildert. 


A. Organiſation 


1. Rartei 

Es wird eine Stehkartei Din A 5 quer angelegt. Für je 10 Deſſins 
eine Leitkarte. Die Karteikarten enthalten folgende 4 Rubriken (die in 
Abb. 1 und 2 mit 1, II, III und IV gekennzeichnet find): 

Rubrik I enthält Deſſin⸗Nummer, Bezeichnung der Stoffart, Liefe⸗ 
rant, Vertreter, Gewicht und Kompoſition des Stoffes und per Meter 
den Nettopreis, Fracht, Zoll, Einfuhrbewilligungskoſten, Dekatur und 
ſchließlich die Selbſtkoſten. 
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Dessin Nr. 774 * Bezeichnung: `£ ER age Lë Total 


Lieferant 7 


pe Je? 


Nettnprels per m - 
— 
(7) Pracht, Zoll, Einfuhrbew. Fr. * GC 
d r — 


Dekalur 


Selbsikosien per m 


Ausstehend 


r 


Sid 


E 


Abbildung 1: 
1. 270 — Totalbestand, 
2. 4 Stück zu je 45 m = 180 m, 
5. 180 + 135 (die am 8. 7. bestellt wurden) — 315 m, 
4. 1 Stück + 3 Stück zu je 45 == 180 m. 
Der 3. Posten in Rubrik „Reserviert“, die Kommission Nr. 16 ist ausgeführt 
worden; der verbrauchte Stoff ist in der geschätzten Höhe von 6 m ab- 
gezogen! 


Rubrik II („Ausſtehend“) nimmt unfere Beſtellungen beim 
Lieferanten und ſeine Lieferungen auf und zeigt, weſche Menge noch 
ausſtehend iſt, und an welchen Terminen ſie erwartet werden kann. 
Da nur die Stückzahl, nicht aber die genaue Meterzahl der 
noch nicht erfolgten Lieferungen bekannt iſt, wird eine Spalte „Stück⸗ 
länge“ geſchaffen und darin die für dieſe Ware oder dieſen Lieferanten 
üblihe Stücklänge (vorſichtig geſchätzt) vermerkt, damit auf Grund 
dieſer Zahl die ausſtehende Meterzahl geſchätzt werden kann. (Aus 
dieſem Grunde iſt die tatſächlich gelieferte Meterzahl für dieſe Rubrik 
nicht von Bedeutung, und es genügt, die Anzahl der gelieferten Stücke 
zu berückſichtigen.) 

Die insgeſamt noch ausſtehende Menge wird fortlaufend in der 
Total⸗Spalte vermerkt, d. h. man beſchreibt zuerſt die oberſte Linie, 
dann die nächſtfolgende, ufw., ohne auf die Benützung der 
Linien der übrigen Spalten zu achten. (Vgl. die Erläute⸗ 
rung in Abb. 1.) 

Die Rubrik iſt in drei Abſchnitte unterteilt, von denen zwei wieder⸗ 
gegeben find, und jeder Abſchnitt ift zur Aufnahme nur einer 
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Beſtellung beſtimmt. Lieferungen werden zuerſt von der erſten HBe- 
ſtellung abgeſchrieben, und wenn dieſe vollſtändig ausgeführt wurde, 
von der zweiten, uſw. Da die verſchiedenen Beſtellungen meiſt zeitlich 
getrennt aufgegeben werden und daher auch die Lieferfriſten verſchie⸗ 
den ſind, kann auf dieſe Weiſe auch der Ausſtand von jeder Beſtellung 
und damit können die an den betreffenden Lieferterminen zu erwarten- 
den Mengen erſichtlich ſein. 

Rubrik III („Referpviert”) dient zur Reſervierung der befteliten 
Mengen bis zum Zuſchnitt, d. h. bis zu ihrem tatſächlichen Abgang 
vom Lager. 

Da die erforderliche Stoffmenge bei Eingang der Beſtellung noch 
nicht bekannt iſt und erſt beim ſpäteren Zuſchnitt erſichtlich wird, wer⸗ 
den zur Reſervierung geſchätzte „Normal“⸗Maße verwendet. 

Iſt zu vermuten, daß die Normal⸗Maße zu ungenau ſind, z. B. bei 
Beſtellung einer größeren Anzahl von Burſchen⸗Anzugen oder eines 
außergewöhnlich großen Stückes, dann erfragt man das vorausſicht⸗ 
lich notwendige Maß bei einem Zuſchneider. 

Iſt die Beſtellung ausgeführt worden, d. h. ſind die betreffenden 
Stücke zugeſchnitten worden und damit vom Lager abgegangen, muß 
die diesbezügliche Reſervierung wieder aufgehoben werden (annul⸗ 
liert), wozu natürlich nicht der tatſächliche Stoffver⸗ 
brauch, ſondern wiederum die feinerzeit reſervierte 
Menge, bzw. (wenn die Beſtellung nur teilweiſe ausgeführt wurde) 
die zur Reſervierung verwendeten Maße berückſichtigt werden. 


Rubrik IV („Beſtand“) hält den tatſächlichen Lager⸗Eingang, 
a Ta und Lager⸗Beſtand in der üblichen Weile feſt. (Ab⸗ 
ildung 2.) 


Dessin Nr. i Bestand 
si | pre | 267 |262 |263 | par foot) Ein 


Abbildung 2: 
Rückseite der in Abb. I wiedergegebenen Karteikarte. Original’ Din A 5 quer. 


In ben s nach der Beſtands⸗Spalte folgenden, nicht überſchriebenen 
Spalten wird der Beſtand jedes einzelnen Stückes nachgetragen, nach⸗ 
dem in die freien Felder oben die betreffende Stücknummer ein⸗ 
getragen wurde, und zwar wird in dieſe Spalten ſtets nur der 
Saldo, d. h. die noch vorhandene Meterzahl des einzelnen Stückes 
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eingetragen. Reichen in gewiſſen Fällen dieſe 5 Spalten nicht aus, 
dann behilft man ſich folgendermaßen: 


a) wenn einzelne Stücke aufgebraucht ſind, verwendet 
man dieſe frei gewordenen Spalten für die neu dazu gekommenen, 
indem man eine Zeile oberhalb der neuen Eintragung die neue 
Stücknummer notiert; 


b) wenn die 5 Stücke noch nicht aufgebraucht find, 
läßt man ſoviele Zeilen frei, als man ſchätzungsweiſe für die klein⸗ 
ſten dieſer Stücke noch benötigen wird. Dann ſetzt man in die 
Spalten dieſer bald aufgebrauchten Stücke die Stücknummern der 
neuen Stücke und fährt von hier aus mit den Buchungen fort. Ab⸗ 
gänge von den genannten, bald aufgebrauchten Stücken werden 
nun auch hier vom allgemeinen Beſtand abgebucht, jedoch wird der 
Saldo der einzelnen dieſer Stücke oben — dort, wo man ſtehen 
geblieben war — nachgetragen, d. h. auf den zu dieſem Zwecke 
frei gelaſſenen Zeilen. 


e e | 


Commande "e: 


D bessin: 19 gi ` Fc, E 
Se 
Veston oder Mantel / Veston ou Pardessus 
Taillenlänge / Longueur de taille , . 
Totallänge / Longueur totale. . 
Rückenbreite /Largeur du dos 


Ellbggs Longueur du coude 


Abbildung 3: 


Blatt eines Reservierungsbuchs, darüber liegt eine Bestellung mit darauf ge- 
klebter Nummer. 
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2. Refervierungsbuch 

Am zu vermeiden, daß ſtets bei Eintreffen einer Beſtellung die not⸗ 
wendige Stoffmenge ſofort in der Kartei reſerviert und daburch der 
die Lagerkontrolle führende Angeſtellte in ſeinen übrigen Arbeiten 
dauernd geſtört werden müßte, wird ein Reſervierungsbuch angelegt. 
Aus dieſem werden dann täglich einmal die Reſervierungen auf die 
Karteikarten übertragen. Dieſes Buch ermöglicht auch am einfachſten 
die Numerierung der Beſtellungen und damit wieder die nachträgliche 
Annulierung der Reſervierung. 

Das Reſervierungsbuch enthält gummierte rote Blätter, auf denen 
das zu reſervierende Deſſin, die Kommiſſions⸗Nummer des Auftrag⸗ 
gebers und die zu reſervierende Meterzahl notiert wird, jede ſolche 
Notiz auf einem Eintragungsfeld (Abb. 3). Dieſe Felder ſind fort⸗ 
laufend doppelt numeriert, und zwar iſt die zweite Nummer rechts 
außen auf einem perforierten, abtrennbaren Rechteck gedruckt, das auf 
die Beſtellung geklebt wird. 


3. Lagerbeſtandsbuch 

Am ein ſtändiges Inventar zu beſitzen, wird ein Buch angelegt, das 
3 Kolonnen aufweiſt: Eingang, Ausgang, Saldo. In dieſem Buch 
werden die tatſächlichen Wareneingänge, Warenausgänge und 
der Lagerbeſtand wertmäßig feſtgehalten und damit ein ſtändiges 
Inventar erreicht. Die Eintragungen der Eingänge und Ausgänge 
können geſammelt erfolgen, d. h. nicht für jedes Deſſin geſondert. Als 
Meterpreis werden die Selbſtkoſten per Meter verwendet. 


B. Anwendungs 


J. Wie wird die Lagerkontrolle geführt? 


a) Karte anlegen, ſobald wir von dem betreffenden Deſſin gekauft 
oder verkauft haben, alſo auch in dem Falle, wenn wir es bei unſe⸗ 
rem Lieferanten noch nicht beſtellt, aber bereits davon verkauft 
haben und ſomit eine Reſervierung vornehmen müſſen. 

ph Neue Karte anlegen, ſobald eine der Rubriken II, III oder IV 
voll iſt. Dann werden die Aberträge ſämtlicher Rubriken ausge— 
rechnet und übertragen. 

c) Beſtellung bei unſerem Lieferanten wird auf Grund ſeiner Auf⸗ 
tragsbeſtätigung in die Rubrik „Ausſtehend“ eingetragen (nähere 
Angaben ſiehe unter A. Organiſation, 1. Kartei, Rubrik 11). 

d) Lieferung unſeres Lieferanten wird auf Grund ſeiner Rechnung 
in den Rubriken „Ausſtehend“ und „Beſtand“ vermerkt (nähere 
Angaben ſiehe unter A. Organiſation, 1. Kartei, Rubrif I1 und IV) 
und der Wert im Lagerbeſtands⸗Buch eingetragen. 

e) Beſtellungen unſerer Kunden werden wie folgt behandelt: 

1. Bei Eingang einer Einzelbeſtellung werden Deſſin⸗Nummer, 
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Kommiſſions⸗Nummer und die vorausſichtlich notwendige Stoff⸗ 
menge im Reſervierungsbuch eingetragen. 

Beſtellungen auf Orberbuchblättern werden direkt auf den 
Karteikarten reſerviert. 

„Der abtrennbare Nummerſtreifen im Reſervierungsbuch wird 
auf die Beſtellung geklebt; bei mündlichen (telephoniſchen) Be⸗ 
ſtellungen auf die entſprechende Notiz. 

Bei Beſtellungen auf Orderbuchblättern wird nur eine 
Nummer aufgeklebt, die ſodann für die Reſervierung und An⸗ 
nullierung ſämtlicher, auf dieſer Beſtellung angeführter Deſſins 
verwendet wird. Das entſprechende Einkragungsfeld im 
Reſervierungsbuch bleibt leer und wird durchgeſtrichen. 

3. Die Beſtellungs-Nummer muß auf der Lauffarte, bzw. dem 
Zettel, der zum Zuſchnitt geht, vermerkt ſein. Der Zuſchneider 
notiert ſie auf ſeinem Schnittzettel. 

4. Vom Reſervierungsbuch oder den Orderbuchblättern wird ſo— 
dann täglich die Reſervierung auf den Karteikarten in der 
Rubrik „Reſerviert“ vorgenommen. 


i) Zuſchnitt wird auf Grund der Schnittzettel der Zuſchneider fol- 
gendermaßen gebucht: - 

1. An Hand der Beſtellungs⸗KRummer wird in der Rubrik III 
(„Reſerviert“) nachkontrolliert, ob diefe nunmehr ausgeführte 
Beſtellung auch tatſächlich vorher reſerviert wurde. Zutref⸗ 
fendenfalls wird dieſe Reſervierung nun wieder annulliert, in⸗ 
dem man dieſelbe Menge ausbucht, die für die ausgeführte Be- 
ſtellung ſeinerzeit vorgemerkt wurde. Bei nur teilweiſer Aus⸗ 
führung der Beſtellung errechnet man die zu annullierende 
Menge auf Grund der unter A. Organiſation, 1. Kartei, 
Rubrik III feſtgelegten Anſätze. 

2. In Rubrik IV wird der Ausgang gebucht (fiehe Näheres unter 
A. Organiſation, 1. Kartei, Rubrik IV). 

3. Im Lagerbeſtandsbuch wird der Ausgang wertmäßig ein- 
getragen. 


II. Wieviel iſt verfügbar? 


Soll feſtgeſtellt werden, welche Menge verfügbar iſt, bzw. noch ver⸗ 
kauft werden kann, dann iſt hierzu nur die folgende, nur wenige Se⸗ 
kunden beanſpruchende Rechnung notwendig: 

Total Rubrik IV + Total Rubrik II — Total Rubrik III 
(Cagerbeſtand + Ausſtehende Menge — Reſervierte Menge) 


Das Ergebnis iſt, wie eingangs erwähnt, nur ungefähr richtig; für 
die praktiſchen Bedürfniſſe genügt es völlig. Nicht erſichtlich iſt daraus, 


bis wann eine Beftelfung ausgeführt werden kann; hierzu wird man 
fid) die einzelnen Rubriken etwas näher anſehen müffen. ` Am. F. Maurer 
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Zins auf Eigenkapital? 


Unter dieſer Aberſchrift nimmt das „Berliner Tageblatt“ vom 6. Juli 
1938 Stellung gegen die Empfehlung, die Zinſen auf das Eigen— 
kapital als Koſten zu behandeln. Es wittert darin die Gefahr „einer 
wirtſchaftspolſtiſchen Autonomie“ und die größere Gefahr, „daß wirt- 
ſchaftliches Organiſieren als Selbſtzweck wirtſchaftspolitiſch wirkſam 
wird“. 

Obgleich der Verfaſſer die großen Vorzüge des Betriebsvergleichs 
und der Gemeinſchaftskalkulation ſelbſt hervorhebt, richtet fih fein 
Vorſtoß gegen den Betriebsvergleich und die Gemeinſchaftskalku— 
lation; denn praktiſch würden diefe viel von ihrer Richtigkeit verlieren 
(wenn nicht gar wertlos werden), wenn der Zins auf Eigenkapital als 
Koſtenelement ausgeſchaltet bliebe. Ganz merkwürdig Hört fih die 
weitere Begründung an: 


„Wer eigenes Geld in ein Unternehmen irgend welcher Art als 
verantwortliches Kapital hineinſteckt, begibt ſich damit ausdrücklich 
des Anſpruches auf die landesübliche Kapitalrente, ſei es, weil er 
als Aktionär hofft, eine höhere Rendite zu erhalten oder aber einen 
Kursgewinn zu machen, ſei es, weil er Macht haben und ſelb— 
ſtändig wirken will. Niemand hat ihn verpflichtet, dieſen Schritt 
zu tun, niemand hindert ihn, ſein Erſpartes in Sparbuch oder 
Reichsanleihe anzulegen und irgendwo für Lohn oder Gehalt zu 
arbeiten. Niemand alſo außer ihm ſelbſt iſt haftbar für entgangenen 
Zins auf das Eigenkapital. Unternehmer werden heißt, juriſtiſch 
auf dieſen Zins zu verzichten, um ihn ſelbſt und womöglich etwas 
darüber hinaus zu erfämpfen. Zins auf das Eigenkapital, als 
Selbſtkoſten angerechnet, mit dem Anſpruch auf Rückergütung 
durch die Allgemeinheit ausgeſtattet, könnte — ganz grob geſagt — 
ſehr bequem als eine beſondere Degenerationsform des Unter- 
nehmerbewußtſeins gedeutet werden, als Ausdruck für einen der 
zahlreichen Verſuche, den Anternehmergewinn mit der Abwälzung 
des Anternehmerriſikos zu kombinieren. Damit iſt aber weder der 
Erhaltung des Anternehmerſektors der Wirtſchaft gedient, noch 
dem Bedürfnis der Wirtſchaftspolitik nach echten Anternehmern.“ 


Soweit dieſe Ausführungen richtig ſind, geben ſie ein vollkommen 
ſchiefes Bild. Ob der Zins auf Eigenkapitahein Koſten— 
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faktor (H oder nicht, hat mit der Anternehmungsbe— 
reitſchaft eines Anternehmers nicht das geringſte zu 
tun. 

Es handelt ſich um einen Rechnungs vorgang, um eine ſaubere 
Kalkulationsweiſe, aber es handelt fih nicht um die Aufgabe der He- 
reitichaft, Anternehmerriſiko zu übernehmen und zu tragen. Ob eine 
Ware richtig oder falſch kalkuliert ift, hängt mit ihrer Abſatzfähigkeit 
nur wenig zuſammen. Denn es iſt klar, daß der Preis allein die Ab— 
ſatzfähigkeit einer Ware nicht beſtimmt. Es ift ja auch gar nicht gejagt, 
daß der Unternehmer, der in Anpaſſung an die Gemeinſchaftsbeſtre— 
bungen oder aus dem perſönlichen Wunſch heraus, ſauber und genau 
zu kalkulieren, den Zins auf Eigenkapital als Koſten einſetzt, dieſen 
Koftenteil im Preis auch wirklich hereinbekommt. Das ift aber 
für eine exakte Kalkulation zunächſt gleichgültig. Es fei nur daran er: 
innert, daß z. B. heute noch viele Verlags- (und andere) Anter⸗ 
nehmen zunächſt den Zins auf das Eigenkapital als Koſtenfaktor ein- 
ſtellen und dann trotz dieſer Rechnungsweiſe ein ſehr erhebliches Wag⸗ 
nis übernehmen, ja ſogar oft erkennbare Verluſtgeſchäfte eingehen. 
Das ift genau das Gegenteil von der vom B. T. behaupteten Ub- 
wälzung des Anternehmerriſikos. Es ift ganz richtig, daß den Anter⸗ 
nehmer niemand hindert, „fein Erſpartes in Sparbuch oder Reihs- 
anleihe anzulegen und irgendwo für Lohn oder Gehalt zu arbeiten“. 
Aber mit dem gleichen Recht darf er auch nicht daran gehindert wer- 
den, das Ergebnis der Unternehmung rechnerifd klar zu gliedern in 
Anternehmerlohn, Kapitalzins und Gewinn oder Verluſt. 


Das B. T. irrt alfo in feiner Begründung und führt im übrigen 
auch fonft einen Lufthieb. Man kann nicht den Betriebsver— 
gleich und die Gemeinſchaftskalkulation wollen und einen entſcheiden— 
den Amſtand, nämlich den Zins auf das Eigenkapital, beim Betriebs— 
vergleich ausſchalten. Wer das Ergebnis will, muß die Mittel einſetzen, 
die das Ziel erreichbar machen, einerlei, ob ihm dieſe Mittel ſym— 
pathiſch ſind oder nicht. Gegen den Betriebsvergleich läßt ſich ver— 
ſchiedenes einwenden. Wer ihn aber anſtrebt, muß die Vorausſetzungen 
ſchaffen, daß er wenigſtens einigermaßen zutreffend geſtaltet werden 
kann. Den Betriebsvergleich richtig zu machen, iſt eine ſehr ſchwere 
Aufgabe. Deshalb ſollte er nur von Könnern in die Wege geleitet 
werden, die das ganze überaus ſchwierige Gebiet in den Einzelheiten 
überblicken können. Wer in dieſem Zuſammenhang den Zins auf das 
Eigenkapital als eine „Degenerationsform des Anternehmerbewußt— 
ſeins“ anſieht, der macht fih — mit dem B. T. zu ſprechen — „ein Bild, 
fern jeder Realität“. 
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Abfindung eines Gesellschafters 


Rechnerische und kaufmännische Über- 
legungen, die bei der Abfindung anzustellen sind 


Liebe Wirtschaftlichkeit! 


Erlauben Sie mir, zu Ihrem Beitrag im letzten Heft 
einige Überlegungen zu machen, die die Frage der 
Abfindung eines ausscheidenden Gesellschafters 
betreffen. 


Nach der Ermittlung des buchmäßigen Kapitals, das natürlich die 
geſamten Rücklagen ſichtbarer und unſichtbarer Natur enthalten muß, 
kommt die ſchwierigſte Frage: Wie vergütet man anteil— 
mäßig die Sonderrente? Darunter verſtehe ich die Rente, die 
ein Geſchäft noch abwirft, wenn man die Vergütung für die Arbeits- 
kraft eines Geſellſchafters und für den Kapitaldienſt einſchließlich einer 
Riſikoprämie abzieht. 

Jedes Geſchäft beſteht aus einem höheren Wert als der Summe 
der einzelnen Wertobjekte, genau wie eine Maſchine mehr wert iſt als 
die Summe aller Maſchinenteile. Dieſe immateriellen Werte hat der 
ausſcheidende Geſellſchafter durch fein Kapital oder durch feine Ar- 
beitsleiſtung mit erarbeitet, und es iſt nur recht und billig, ihm das zu 
vergüten. 

Wenn ſich die Beteiligten auf die Bewertungsfäße der Auseinander— 
ſetzungsbilanz und auf die Höhe des als landesüblich zu betrachtenden 
Zinſes geeinigt haben, entſteht immer noch die umſtrittene Frage, wie 
ſoll nun dieſe Sonderrente kapitaliſiert werden. Denn die Kapitaliſie— 
rung der durchſchnittlichen Jahresſonderrente auf unbegrenzte Zeit 
würde Summen ergeben, die untragbar ſind. 

Deshalb muß man von der Überlegung ausgehen, wie lange ſich 
die Sonderrente erzielen ließe, wenn in Zukunft das Anternehmen 
ohne die Arbeit der Geſchäftsleitung weiterlaufen würde. Dann brök— 
keln Jahr für Jahr Teile des Amſatzes und damit Teile der Gonder- 
rente ab. Die Aufrechterhaltung eines beſtehenden geſchäftlichen Zu- 
ſtandes iſt nur durch den Einſatz immer neuer Arbeitsleiſtungen mög- 
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lich. Wird die Sonderrente nach dem Ausſcheiden eines Geſellſchafters 
dauernd in alter Höhe erhalten, ſo iſt das nicht das Verdienſt des 
Ausgeſchiedenen. Daraus ergibt ſich, daß ihm billigerweiſe nur der 
Gegenwert der Rente vergütet wird, der durch das Beharrungsver— 
mögen des Geſchäftes ohne die immer wieder erforderliche neue Arbeit 
entſteht. 

Strittig iſt natürlich, auf wieviele Jahre man dieſes Beharrungs⸗ 
vermögen einſchätzen kann. Dabei ſpielt der Geſchäftszweig eine gewiſſe 
Rolle. Im großen und ganzen wird man aber annehmen können, daß 
bei den gegenwärtig raſch wechſelnden Verhältniſſen das Beharrungs⸗ 
vermögen nicht länger als fünf Jahre dauert. Es wird ſich in abſteigen⸗ 
der Weiſe von Jahr zu Jahr vermindern und im fünften Jahr ſich 
langſam der Nullgrenze nähern. Dieſen Sachverhalt wird man der 
Auseinanderſetzung zugrunde legen müſſen. 

Laſſen Sie mich das an einem ganz einfachen Beiſpiel ſchematiſcher 
Art erläutern: 

Kapital 50 000 RM, Reingewinn im Ourchſchnitt der Jahre 20 000 RM, 
unſichtbare Rücklagen 25 000 RM. Vom Reingewinn ſollen für perſönliche 
Arbeitsleiſtungen und für die landesübliche Kapitalverzinſung 10 000 RM 
angenommen werden, fo daß die Sonderrente 10000 RM betrüge. Sie 
würde ſich dann bei Wegfall des Ausſcheidenden in den nächſten fünf Jahren 


entwickeln: 
8 000, 


6 000, 
4 000, 
2.000, 

0. 


In fünf Jahren würde das affo 20000 RM ausmachen. Das wäre der Be⸗ 
trag, den ein Ausſcheidender als Abfindung für die Sonderrente erwarten 
könnte. 


Der Erwerber eines ſolchen Geſchäfts muß aber 
ganz andere Aberlegungen anſtellen. Er muß ja nicht nur 
die angenommenen 50 000 RM Buchkapital verzinſen, ſondern die 
ſtillen Rücklagen und die Abfindung für die Sonderrente, im ganzen 
alfo 95 000 RM. Er muß alfo weſentlich mehr Zins herauswirtichaf- 
ten als der ausgeſchiedene Verkäufer; denn für dieſe 95000 RM 
könnte er auch fonft eine landesübliche Verzinſung erlangen. 


Da er außer dieſer Verzinſung auch noch eine Entſchädigung für 
ſeine Arbeitskraft haben muß, bleibt ihm an echtem Gewinn nicht ſehr 
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viel übrig. In dem oben angeführten Beifpiel würde er, wenn er unter 
Einſatz feiner Arbeitskraft weiterhin jährlich 20000 RM Überichuß 
erzielt und 10000 RM für Kapitalzins und Arbeitskraft anſetzt, jähr- 
lich nur 10000 RM für die Abfindung des ideellen Wertes ſowie für 
die Neubildung der ſtillen Reſerven haben“). Er müßte alfo innerhalb 
von fünf Jahren aus dem echten Gewinn von 50 000 RM folgende 
Beträge amortiſieren: 


1. Neubildung der ſtillen Reſerven. . XM 25000.—) 
2. Abfindung für den ideellen Wert während fünf 

Jahren e , 0 
Summe RM As 000.—, 
fo daß dem Käufer über die Arbeitsentſchädigung und den Kapital⸗ 
zins hinaus an echtem Gewinn für die ganzen fünf Jahre 
nur 5000 RM übrigbleiben. Alfo erf nach fünf Jah: 
ren entftünde dem Käufer, falls alle Verhältniſſe 
gleich bleiben, ein Gewinn, wie ihn der Verkäufer 
vorausſetzt. 


Der Vollſtändigkeit halber ſei wenigſtens mit einem Wort darauf 
hingewieſen, daß beim Verkauf eines Geſchäftes oder eines Geſchäfts⸗ 
anteils Steuerzahlungen geleiſtet werden müſſen, die unter Amſtänden 
bei der wirtſchaftlichen Bewertung Meier Vorgänge ſehr erheblich ins 
Gewicht fallen (Einkommenſteuer, Kirchenſteuer, Gewerbeſteuer, u. A. 
Amſatzſteuer, Grunderwerbſteuer). Dieſe Steuern, für die der Er⸗ 
werber haftet, können das Bild für die beiden Beteiligten verändern. 
Beim Verkauf eines Geſchäftes oder bei Abfindung eines Geſellſchaf⸗ 
ters müſſen ſich beide Teile vor Illuſionen hüten. Der Verbleibende, 
bzw. neu Eintretende kann und darf ſich nicht Laſten aufbürden laſſen, 
die ihm praktiſch viele Jahre lang keinen Gewinn laſſen. 


Der Verkäufer muß fih darüber klar werden, daß ihm fein Nach- 
folger keine phantaſtiſchen Summen bezahlen kann, ohne ſich zu 
ruinieren. Er darf ſich auch nicht über den Amfang der Beträge täu— 
ſchen, die er an die Finanzbehörde abzuführen hat. Deshalb iſt in 
ſolchen Fällen — wenn der Weiterführende vertrauenswürdig iſt — 
zu überlegen, ob ſtatt der einmaligen Kapitalabfindung 
nicht eine laufende Rente aus dem Gewinn für beide 


*) Hierüber ogl. das Nachwort der „Wirtſchaftlichkeit“. 
521 


5.8.1938 WIRTSCHAFTLICHKEIT 


Teile vorzuziehen ift. Rein rechneriſch muß eine Pauſchal⸗ 
Abfindungsſumme immer geringer ſein als die Summe laufender 
Rentenzahlungen — allerdings ſchließt das immer ein gewiſſes Wag⸗ 
nis ein, das ſich auf die geſchäftliche Tüchtigkeit und die charakterliche 
Zuverläſſigkeit des Abernehmenden erſtreckt. 

Nachwort der „Wirtſchaftlichkeit“ 


Wir haben dieſe Zuſchrift deswegen veröffentlicht, weil ſie die wirt— 
ſchaftlichen Gedankengänge, die bei Abfindungen (oder Geſchäftsver— 
käufen) auf beiden Seiten anzuſtellen ſind, ſehr gut wiedergibt. Die 
Aberlegungen ſind im ganzen richtig, enthalten aber Fehler, die zu 
einem falſchen Ergebnis führen. Es wäre doch im höchſten Grade 
überraſchend, wenn ein Geſchäft, das eine Sonderrente im Jahres⸗ 
durchſchnitt von 10000 RM abliefert, kaum eine Abfindung in Höhe 
von 20 000 RM tragen könnte. 


Wo liegt der Fehler? 


Zunächſt fällt auf, daß bei den Aberlegungen einmal eine Verzinſung 
für die ſtillen Reſerven und für die Abfindung, alſo insgeſamt für 
45 000 RM, angenommen wird, und daß gleichzeitig dieſe 45 000 RM 
in fünf Jahren getilgt werden ſollen. Was getilgt iſt, braucht nicht auch 
noch verzinſt zu werden. Dies iſt der kleinere der gemachten Fehler. 
Der Hauptfehler iſt, daß die nicht ſichtbaren Rücklagen in Höhe von 
25 000 RM in fünf Jahren getilgt werden ſollen. Dazu beſteht aber 
gar kein Grund. Für dieſe ſind ja effektive Werte vorhanden. Der 
Käufer oder der im Geſchäft bleibende Geſellſchafter bekommt doch 
dafür etwas; die ſtillen Reſerven ſind nicht mit der Abfindung für die 
Rente, mit dem Geſchäftswert, gleichzuſetzen, die einen immateriellen 
Wert darſtellt. Den ſtillen Reſerven ſtehen ganz beſtimmte materielle 
Werte gegenüber, die der Käufer ſelbſtverſtändlich bezahlen muß, und 
zu deren Tilgung keine Veranlaſſung beſteht. Tut es der Abernehmende 
trotzdem, fo kann er nicht behaupten, dies ſchmälere feinen echten Ge- 
winn, ſondern er zweigt echten Gewinn zu vermehrter Kapitalbildung 
ab. Am dieſe Beträge wird ſein Geſchäft mehr wert. Dieſer Teil der 
Rechnung und der angeſtellten Aberlegung ift alfo falſch und bedarf 
der Korrektur. 


I 


522 


WIRTSCHAFTLICHKEIT 5. 8. 1938 
— . ͤ— — — nn 


IN Zeg $ 


KS = 


Werkbild 


Umgang mit Stahlbändern 


42 Tips für die Sicherheitsumreifung 


Die Stahlbandumreifung iſt nichts Neues; ihre Anwendung 
nimmt ſtändig zu. Man ſchätzt die Zahl der damit arbeitenden 
deutſchen Firmen auf 20 000. Das wird erklärlich, wenn man die 
nicht unbeträchtlichen Erſparniſſe an Zeit, Geld und Roſtoffen 
berückſichtigt, die mit der Stahlbandumreifung verknüpft ſind. 


Im nachfolgenden geben wir einige in der Praxis erprobte 
Anregungen für die zweckentſprechende Anwendung der Sicher⸗ 
heitsumreifung. 


0 R 2 Stärke der Seiten, Deckel 
1. Die Kiſtenſtärke auf das Stärke der Seiten, und Boden für Kisten mit 

Band abſtimmen. Die Verwen⸗ Deckel und Boven Bändern (im del) 
bei Kiſten oh Zwei oder mehr 


dung von Metallbändern erlaubt, Band (in 300) Ein Band Bändern 
ſchwächere Kiſten zu benutzen. 


Auch die Wiederverwendung alter A 508 d 
Kiften, die ſonſt unbrauchbar wä⸗ "hie 11 72 
ren, ift bei Stahlbandumreifung Be Je 3/8 
möglich. Wie weit man bei der > 7% 5/16 
Verwendung ſchwacher Kiſten Je sis "e 
gehen kann, hat das RAW wie %% ee RR 
folgt feftgeftellt: Is lie la 
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Breite und Dicke 

des Bandes in mm von en e m Band 
10 X 0.45 
13 X 0.45 
10 X 0.50 
13 X 0.50 
16 X< 0.50 
18 >X< 0.50 
20 X 0.50 


0—20 
20—30 
20—30 
30—50 
50—80 
80—110 

110—150 


2. Bandftárfe, Zahl der Bän- 
der auf das Stückgutgewicht ab- 
ſtimmen. Obenſtehende Zahlen ha⸗ 
ben ſich in der Praxis als zweck⸗ 
mäßig erwiefen. 


Die Angaben über das Ver⸗ 
hältnis von Bandſtärke, Band⸗ 
zahl und Stückgutgewicht weichen 
voneinander ab. Obige Zahlen 
ſind unter dem Geſichtspunkt der 
1 — vorſichtig — aufge- 

effi. 


3. Gtahlbänder nicht über Nägel 
ziehen. Das tut ihnen nicht gut. 
Sie erhalten dadurch Knicke, und 
jeder Knick beeinträchtigt natur⸗ 
gemäß die Widerſtandskraft des 
Bandes. Auch über Aſtſtellen ſoll⸗ 
ten ſie nicht gezogen werden. 


4. Gtahlbänder nicht hohl auf: 
liegen laſſen. Das Band muß im⸗ 
mer unmittelbar über dem Holz 
liegen, damit ſich zwiſchen Holz 
und Band nichts einſchieben kann. 
Die Stahlbänder ſollen auch nicht 
dazu verleiten, daß die Verlader 
ihr Tragegerät zwiſchen Kiſte und 
Band einführen. 


5. Das Ende des Stahlbandes 
unfallverhütend geſtalten. Hinter 
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Gewicht des verpackten Inhalts bei Verwendung 


von zwel Bändern von dral Bändern 


0—30 kg 
30-50 „ 
30-50 „ 
50-8077 
80—130 „ 
130—i80 „ 
180—250 „ 


0—60 kg 
60—90 
60—90 
90—150 

150—250 
250—350 
über 350 


dem Verſchluß des Bandes muß 
das Stahlband ſofort aufhören, 
damit es ſich nicht in den Raum 
hineinſtreckt und nicht zu gelegent⸗ 
lichen Verletzungen führt. Neuere 
Geräte ſchneiden das Band un⸗ 
9 neben dem Verſchluß 
ab. 


6. Stahlband wirtſchaftlich an- 
wenden. Wirtſchaftlich angewandt 
wird es, wenn die Stücke nicht 
etwa im voraus abgeſchnitten 
werden, ſondern wenn unmittel⸗ 
bar von der Rolle verarbeitet 
wird. Eine Ausnahme machen 
nur Bänder, die zur wiederholten 
Benutzung umgelegt werden. Sie 
laſſen ſich nämlich mehrmals ver⸗ 
wenden. Dann werden ſie zuſam⸗ 
mengeſtückelt, ohne daß dadurch 
die Haltbarkeit des Bandes oder 
die Sicherheit des umreiften Gu- 
tes leidet. 


1. Das Rutſchen der ee 
verhindern. Eine Amreifung, d 
ſich wie Gummi der Kiſte 1 5 
iſt undenkbar. Wenn nicht ge⸗ 
nügend trockenes Kiſtenholz auf 
einen langen Transportweg ge- 
ſchickt wird, womöglich gar in 
heiße Zonen, ſo ſchrumpft das 
Holz, und die Amreifung kann ſich 
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etwas verſchieben. Dem läßt ſich 
abhelfen, aber nicht dadurch, daß 
man das Stahlband mit Nägeln 
aufnagelt; es muß mit Krampen 
befeſtigt werden. Die Krampen 
werden nicht durchs Band geſchla— 
gen, verletzen alſo das Band nicht 
und beeinträchtigen dadurch alſo 
auch den Querſchnitt des Bandes 
und damit deſſen Reißfeſtigkeit in 
keiner Weiſe. Die Klammern 
werden ſo eingeſchlagen, daß ihre 
beiden Schenkel hart am Rande 
ins Holz ſtechen. Es iſt nicht un⸗ 
bedingt nötig, daß die Krampe 
haargenau auf die Breite des 
Bandes paßt; ſie darf getroſt et⸗ 
was größer ſein. Dann ſchlägt 
man ſie ſchrägſtehend ein. Das 
ſieht dann ungefähr ſo aus: 


BA N D 


8. Bandeiſen muß aufgenagelt 
werden. Das hat den Nachteil, 
daß kein feſter Verſchluß und 
keine Diebſtahlsſicherung wie bei 
der „eee erreicht 
wird. 


9. Den Deckel aufnageln. Bei 
Kiſten für den Binnenlandverkehr 
braucht der umreifte Deckel nur 
mit wenigen Nägeln angeheftet 


zu werden; im Aberſeeverkehr 


müſſen dagegen die Kiſtendeckel 
gut aufgenagelt werden. 


10. Nach Möglichkeit drehbare 
Packtiſche verwenden. Ihre Ber- 
wendung bringt Zeiterſparnis mit 
en erlaubt ein bequemes Ar⸗ 

eiten. 
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11. Den Empfängern das Off⸗ 
nen erleichtern. Die Verſender 
ſtahlbandumreifter Kiſten ſollten 
die Empfänger auf der Verſand⸗ 
anzeige auf folgendes aufmerk⸗ 
ſam machen: 


a) Wie man das Stahl⸗ 
band löſt: entweder mit 
einer widerſtands fähigen 
Schere, mit Kneifzangen oder 
Brecheiſen. (In Amerika ſoll 
neuerdings eine ganz billige 
Schere für dieſe Zwecke ge⸗ 
ſchaffen worden ſein, die die 
Verſender dem Empfänger 
ſchenken.) 


b) Wie ſich das Stahl— 
band wieder verwen⸗ 
den läßt: indem es der 
Empfänger entweder mit der 
leeren Kiſte zurückſchickt oder 
einem Geſchäftsfreund ſchenkt, 
der eine Stahlbandumreifung 
beſitzt. 


Man kann dieſe Anterrichtung 
werbewirkſam in die Form klei⸗ 
den, daß man das Gut im Jnter- 
eſſe des Kunden in der beſten 
Verpackungsart ſchicke. Es gibt 
Herſteller von Amreifungsgerät, 
die ihrer Kundſchaft ſolche Zettel 
zur Verfügung ſtellen. 


12. Nicht nur Kiſten, auch Papp⸗ 
kartons laſſen ſich umreifen. Die 
Amreifung geſchieht hier entweder 
ebenfalls durch Stahlband oder 
durch Draht. Die Widerſtands⸗ 
fähigkeit des Kartons wird durch 
die Amreifung erhöht; dadurch 
läßt ſich unter Amſtänden die 
ſchwerere Kiſte durch den fracht- 
ſparenden Karton erſetzen. 
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Landesplanung 


was die Wirtschaft von ihr erwartet 


Die Arſache für die vielfach auch heute wieder feſtzuſtellende Indu- 
ſtrieballung in den Großſtädten liegt in erſter Linie auf arbeitsmarkt— 
politiſchem Gebiete. Die übrigen Standortsfaktoren haben mit der 
Intenſivierung der Verkehrsmittel an Bedeutung vielfach verloren. 
Die Beſchaffung qualifizierter Arbeitskräfte aber iſt nun einmal in 
den Großſtädten mit ihrem größeren und vielſeitigeren Arbeitsmarkt 
am leichteſten. Heute ſteht die Planung, ſowohl die örtliche wie die 
überörtliche, vor der außerordentlich ſchwierigen Frage, wie das Pro— 
blem des Bevölkerungszuwachſes nach der ſozialen und wirtſchaftlichen 
Seiie hin gelöſt werden kann. Alle Stellen ſind ſich darüber einig, daß 
ein übermäßiges Anwachſen der Großſtädte vermieden werden muß. 
Soweit über den Bedarf hinaus eine Zuwanderung von Arbeitskräften 
in die Großſtädte ſtattfindet, ſoweit alſo Landflucht im eigentlichen 
Sinne auftritt, muß diefe durch großzügige finanzwirtſchafts⸗ und 
ſozialpolitiſche Maßnahmen zugunſten des flachen Landes bekämpft 
werden. 

Dieſe Worte des Geſchäftsführers des Deutſchen Gemeindetages, 
Dr. Kurt Jeſerich, verdienen, beherzigt zu werden. Die Zukunft des 
deutſchen Volkes wird Goart von der in die Wege geleiteten Landes- 
planung beeinflußt. Die Ausbreitung induſtrieller Betätigung auf dem 
flachen Lande, die das Ideal einer Bevölkerungsſchichtung darſtellt, 
hängt aber weſentlich davon ab, ob eg den Induſtrien möglich 
iſt, in erreichbarer Nähe eine genügende Anzahl 
wohlgeeigneter Arbeitskräfte zu finden. Dieſer Ge- 
ſichtspunkt muß bei allen Arbeiten der Landesplaner ſehr ſtark in den 
Vordergrund gerückt werden. Denn die verdienſtvolle Arbeit der Lan— 
desplanung wird und kann nur dann von Erfolg gekrönt ſein, wenn 
die weſentliche Vorausſetzung der Bereitſtellung guter Arbeitskräfte 
erfüllt wird. Nur dann iſt die Siedlung induſtrieller Unternehmungen 
auf dem flachen Lande möglich, nur dann werden die angeſtrebten Er— 
folge eintreten: Zunahme der Volksgeſundheit, Verminderung der 
ſittlichen Gefährdung, Seßhaftmachung und Bodenſtändigkeit, Pflege 
der Stammeseigenart und wirtſchaftliche Stärkung in den Tagen der 
Kriegsgefahr. (1017) 
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Die Verkehrserziehungswoche liegt hinter uns. Zweifellos hat fie 
vielen die Augen geöffnet und zum erſten Male klargemacht, daß die 
allgemeine Verkehrsordnung und die öffentlichen Verkehrszeichen nicht 
H für Kraftfahrer, fondern auch für Fußgänger und Radfahrer 
gelten. 

Dauernde Früchte reifen aus ſolchen Aufflärun- 
gen aber erſt bei ſtändiger Wiederholung. Anterneh⸗ 
mungen, die ihre Volksverbundenheit zeigen wollen, bietet ſich hier 
ein ſegensreiches Feld der Betätigung. Man braucht ſich nur einmal 
im Kraftwagen nach Fabrikſchluß in Straßen zu bewegen, die in der 
Nähe größerer Werke liegen. Der Mann am Steuer kann dann über- 
haupt nicht vorſichtig genug fahren, um die vielen Abertretungen der 
Verkehrsordnung, die ſich die Radfahrer zuſchulden kommen laſſen, 
auszugleichen. 


Wie kann ſich der Betrieb einſchalten? 

Die Verkehrserziehung der Gefolgſchaftsmitglieder ſoll in die 
Hände einer erfahrenen Perſönlichkeit gelegt werden, die mit Luſt und 
Liebe zur Sache die entſprechenden Kenntniſſe verbindet. In He- 
trieben, in denen ein „Anfallingenieur“ beſtimmt iſt, oder in denen 
eine Anfallkommiſſion beſteht, wird man dieje Kräfte zweckmäßiger⸗ 
weiſe mit der neuen Aufgabe betrauen. 

Der Wege, auf die Gefolgſchaft erzieheriſch einzuwirken, gibt es 
viele. Da iſt z. B. die Abhaltung von Beſprechungen. An 
Hand von Zeichnungen, Plakaten oder ſelbſtgefertigten Lichtbildern 
kann man die Grundſätze des Verkehrs beſprechen. Selbſtverſtändlich 
muß man ſich dabei einer klaren Darſtellung befleißigen, damit alle 
mitkommen. Gut iſt, dem „Falſch“ ein „Richtig“ gegenüberzuſtellen. 
Der Hauptnachdruck muß aber immer auf das „Richtig“ gelegt mer: 
den. Bei dieſen Beſprechungen wird man dahin wirken müffen, daß 
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‚die benutzten Fahrräder in einwandfreier Beſchaffenheit find. Eine 
ſolche Beſprechung läßt ſich verlebendigen, wenn man am Fahrrad— 
ſchuppen ein oder zwei Räder herausſucht, die die Merkmale mangeln- 
der Sorgfalt erkennen laſſen, und dieſen Befund zum Ausgang der 
Ausſprache wählt. 

Zweckmäßig kann auch ſein, in den Stunden, die der körperlichen 
Ertüchtigung dienen, mit jüngeren Gefolgſchaftsmitgliedern prak- 
tiſche Verkehrsübungen vorzunehmen. Eine Radfahrpartei 
und Fußgängergruppen führen das „Falſch“ und „Richtig“ in Wirk— 
lichkeit vor, wobei jemand die Rolle des Verkehrspoliziſten übernimmt. 
Auf ſolche praktiſchen Beiſpiele geſtützt, kann das richtige Verhalten 
nachdrücklich gezeigt werden. 

Empfehlenswert iſt ferner, die wichtigen Verkehrsregeln von Zeit 
zu Zeit am Schwarzen Brett bekanntzugeben. Am beſten be- 
nutzt man dazu irgend welche aktuellen Ereigniſſe (Zeitungsausſchnitte 
und dergleichen), arbeitet das „Falſch“ und „Richtig“ heraus, weckt 
die Aufmerkſamkeit durch wechſelnde Plakate und hämmert am Schluß 
die Verkehrsregeln ein. Wo Werkzeitungen vorhanden ſind, bietet ſich 
auch in ihnen eine Möglichkeit, im Sinne dieſer Aufgabe zu wirken. 

Einen nachhaltigen Eindruck hinterläßt es auch, wenn man mit 
Radfahrern im Kraftwagen durch die Straßen fährt und ſie 
auf die Verſtöße der einzelnen Verkehrsteilnehmer aufmerkſam macht. 
Sie bekommen dadurch einen unmittelbaren Eindruck von der Gefahr, 
in die ſich jeder Verkehrsteilnehmer ſelbſt begibt, der die allgemeinen 
Regeln mißachtet. Auch bei Gemeinſchaftsausflügen im Kraftwagen 
können unter Amſtänden derartige Hinweiſe von Erfolg ſein. 

Sehr empfehlenswert ift die Handlungsweiſe der Anfallkommiſſion 
der Zellſtoff-Fabrik⸗ Waldhof, von der wir im Auguſtheft 
vorigen Jahres berichteten. Dort werden nämlich beſonders geſchulte 
Kräfte damit beauftragt, alle im Werk abgeſtellten Fahrräder zu 
prüfen und — ſoweit möglich — betriebsſicher zu machen. Es werden 
die Bremſen nachgeſehen, das Vorhandenſein und der Bodenabſtand 
der Rückſtrahler wird geprüft, die Schutzbleche der Hinterräder wer- 
den mit leuchtend weißen Schildern verſehen und dergleichen mehr. 
Wo nicht geholfen werden kann, wird eine Gefahrenkarte angehängt, 
auf der etwa ſteht „Rückſtrahler fehlt“. 

Beſonders verdienſtvoll könnten ſich die Beteiligten dadurch machen, 
daß ſie den Radfahrern im Intereſſe ihrer Sicherheit nahelegen, von 
fih aus ohne geſetzliche Verpflichtung ein elektriſch be- 
leuchtetes rotes Schlußlicht am Hinterrad anzubringen. Wenn ein 
Radfahrer einmal in einer nebligen Winternacht neben einem Kraft- 
fahrer am Steuer ſäße, würde er tief beeindruckt werden von der 
Gefahr, der er dauernd ausgeſetzt iſt, und würde ſich von der geringen 
ee des „Katzenauges“ (womöglich noch verſchmutzt) ſehr ſchnell 
überzeugen. 


528 


Falſche Sparſamkeit bei der Ver⸗ 
packung 


Es iſt erfreulich, daß der Werk⸗ 
ſtoffverſchwendung bei der Ber- 
packung mehr und mehr Einhalt 
getan wird. Dabei iſt leider ſchon 
übers Ziel hinausgeſchoſſen wor- 
den. Transportverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften machen darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſich die Verluſte im 
Aberſeeverkehr „feit geraumer 
Zeit in außerordentlichem Maße 
häufen“. 


Das iſt auf die Verwendung 
beſchädigter oder mangelhafter 
Verpackung zurückzuführen. Früher 
wurden Staubſauger, Rundfunk- 
geräte, Schreibmaſchinen und 
ähnliche Dinge ausnahmslos in 
Holzkiſten verpackt. Neuerdings 
ſind dafüt vielfach Pappkartons 
ohne jegliche Verſtärkung benutzt 
worden. Auch Konſervenbüchſen 
wurden auf dieſe Weiſe verpackt. 

Sobald die Kartons feucht wer⸗ 
den, was vielfach durch Luftfeuch⸗ 
tigkeit geſchieht, weichen ſie auf, 
reißen beim Löſchen der Ladung, 


Aus der 


Verpackungs- Praxis 


der Inhalt fällt über Bord oder 
wird geſtohlen. 

Es wäre eine ſehr große Kurz⸗ 
ſichtigkeit, fich mit Rückſicht auf 
die Haftung der Trangporiver- 
ſicherungs⸗Geſellſchaften über die⸗ 
ſe Mängel hinwegzuſetzen. Volks⸗ 
wirtſchaftlich berachtet, entſteht in 
jedem Falle ein Verluſt, ſogar ein 
doppelter: Einmal an Anſehen 
deutſcher Leiſtungsfähigkeit, zum 
anderen der tatſächliche Waren⸗ 
verluſt, der das Volkseinkommen 
auch dann ſchmälert, wenn er 
durch eine Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft gedeckt wird. 

Erſtes Gebot des Verſenders 
iſt daher, für eine zweckmäßige 
Verpackung zu ſorgen. Zwed- 
mäßig iſt nicht immer die billigſte, 
auch nicht immer die, die den ge⸗ 
ringſten Verbrauch an Werkſtof⸗ 
fen verurſacht. Zweckmäßig 
iſt nur die Verpackung, 
die bei ſparſamer Ver⸗ 
wendung von Werkſtof⸗ 
fen das verpackte Gut 
ſicher und wohlbehalten 
in die Hände des Empe 
fängers bringt. (400) 
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Weiterentwicklung der Zellglas⸗ 
verpackung 

Die Zellglasverpackung erfreut 
fih bei Berpadern und Verbrau— 
chern gleichermaßen großer Be- 
liebtheit. Der Nachteil ift der, daß 
ſich mit Zellglas verpackte Güter 
nicht ganz leicht öffnen laſſen, und 
daß die geöffneten Packungen viel- 
fach beim Anreißen der Zellglas— 
hülle unanſehnlich werden. Aus 
dieſem Grunde hat man mitunter 
in die Verpackungshülle einen 
Reißfaden eingearbeitet. Ebenſo 
hat man verſucht, Reißlinien zu 
lochen (perforieren). Da Zellglas 
homogen iſt, wird aber kein 
ſcharfer Riß in einer be- 
ſtimmten Richtung erzielt. 
Deshalb verdient das DRP. 
659065, Kl. 81 c die Beachtung 
der intereſſierten Kreiſe. Nach ihm 
werden Ausſtanzungen oder Ein⸗ 
ſchnitte in Form eines Dreiecks 
oder eines Winkels gewählt. Da⸗ 
bei wird die Grundlinie oder 
Winkelöffnung fo angeordnet, daß 
die Spitze der Ausſtan⸗ 
zungen in Richtung des 
weiterzuleitenden Rif- 
ſes verläuft. Von dieſer An- 
ordnung verſpricht man ſich ein 
einfaches und glattes Aufreißen 
homogener Hüllen. (1005) 
Kombinierte Verpackungsgläſer 

Glas hat in der Verpackung 
immer ſchon eine Rolle geſpielt. 
Es läßt ſich in jeder gewünfchten 
Form herſtellen und läßt das ver- 
packte Gut dank ſeiner Durchſich— 
tigkeit deutlich erkennen, Vorzüge, 
die zweifellos einen großen Kauf- 
anreiz haben. Neuerdings werden 
nach „Verpackung“ 1938, S. 208, 
kombinierte Glaspackungen her- 
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ausgebracht. Es handelt ſich dabei 
um eine Verpackungsart, die fih 
mehrerer Gläſer bedient, die aber 
doch einheitlich zuſammengefaßt 
werden. Es wird beiſpielsweiſe 
ein Glas mit blau gefärbtem Par- 
füm, ein zweites Glas, das Haar⸗ 
waſſer von gelber Farbe enthält, 
und ſchließlich ein drittes Glas 
mit roſafarbenem Geſichtswaſſer 
pyramidenförmig übereinander 
geſteckt. Dabei kann dieſe Pyra- 
mide aus Gläſern von beliebiger 
Form errichtet werden. Damit 
dieſer gläſerne Turm nicht wackelt 
oder gar zuſammenfällt, wird er 
durch Stahlbügel zuſammenge— 
halten. Dieſe müſſen natürlich der 
Flaſchenform angepaßt werden. 

Neuregelung der Verſandbeſtim⸗ 
mungen für gebrauchte Packmittel 

Auf der in dieſen Tagen in 
Goslar abgehaltenen Sitzung der 
ftändigen Tarifkommiſſion ift 8 31 
Abf. 1 des Deutſchen Eiſenbahn⸗ 
gütertarifs, Abteilung B, wie 
folgt gefaßt worden: „Für ge⸗ 
brauchte Padmittel wird bei Auf- 
gabe als Stückgut die Fracht für 
das halbe wirkliche Gewicht be- 
rechnet, wenn ſie mit den hiermit 
zuletzt verpackten Gütern auf der 
Eiſenbahn befördert worden ſind, 
und wenn der Abſender im Fracht: 
brief vermerkt: „Gebrauchte Pack— 
mittel, die hiermit zuletzt verpad- 
ten Güter ſind auf der Eiſenbahn 
befördert worden.“ 

Leider ſind die Anträge auf eine 
weitergehende Tarifvergünſtigung 
für gebrauchte Packmittel abge— 
lehnt worden. Nur die ſeitherige 
Beſchränkung iſt fallen gelaſſen, 
daß die Packmittel innerhalb Jah- 
resfriſt befördert wurden. Das iſt 
ein geringer Fortſchritt. (1009) 


Keine Verkürzung der Aufbewah⸗ 
rungsfriſt für Handelsbücher 


Die Wirtſchaft hat in den lek- 
ten Jahren immer wieder eine 
Verkürzung der Aufbewahrungs⸗ 
friſten gefordert. Zu dieſer Frage 
hat nunmehr der Reichskommiſſar 
für Altmaterialverwertung Stel⸗ 
lung genommen und die Bor- 
ſchläge abgelehnt. „Abgeſehen da⸗ 
von“, ſo wird dieſe Ablehnung be⸗ 
gründet, „daß durch eine Verkür— 
zung der Aufbewahrungefriſten 
der erhöhte Altpapieranfall nur 
ein einmaliger iſt, beſtehen gegen 
die Friſtverkürzung erhebliche 
ſtrafrechtliche Bedenken. Die 
Mehrzahl der im Geſchäftsver⸗ 
kehr vorkommenden Verbrechen 
verjährt in 10 Jahren. So z. B. 
Betrug, ſchwere Arkundenfäl⸗ 
ſchung, betrügeriſcher Bankrott, 
Schuldnerbegünſtigung, ſowie die 
Straftaten gemäß Gë 294—98 
des neuen Aktiengeſetzes. Auch 
Steuerſtraftaten verjähren gemäß 
§ 44 Reichsabgabenordnung in 
zehn Jahren. Die Überführung 
eines Kaufmanns, der derartige 
ae begeht, iſt nur mög⸗ 
lich, wenn die zu führenden Han⸗ 
delsbücher noch vorhanden ſind. 
Eine Anderung des § 44 des 
HGB ift daher zur Zeit nicht 
möglich.“ 

Die Wirtſchaft wird dieſen 
Entſcheid ſehr bedauern. Er geht 


>) Aktuelle Buchfünrungsfragen 


in zwei weſentlichen Punkten von 
falſchen Vorausſetzungen aus. So 
iſt es z. B. ſehr leicht möglich, 
den vermehrten Anfall von Alt— 
material auf volle 5 Jahre zu per- 
teilen. In jedem Jahr würde 
dann lediglich doppelt ſoviel Ult- 
material zur Verwendung frei 
werden als gewöhnlich. Auf die- 
ſen Geſichtspunkt haben wir 
mehrfach hingewieſen. 


Außerdem: Der Wirtſchaft 
kommt es nicht in erſter Linie auf 
eine Verkürzung der Aufbewah— 
rungsfriſt der Handelsbücher 
an, ſondern auf eine ſolche für 
das Schriftgut, das als überflüſ⸗ 
figer Ballaft in der Regiſtratur 
liegt. Der geringſte Teil des Alt⸗ 
papiers iſt in den Handelsbüchern 
vorhanden. Sie könnten alſo 
ruhig länger aufbewahrt werden. 
Mit ihrer Hilfe ließe fih vermut- 
lich die Mehrzahl aller begange- 
nen Verbrechen aufklären und 
feſtſtellen. 


Dazu kommt aber noch, daß 
die Fälle ſehr ſelten ſind, in denen 
die erwähnten Verbrechen ver— 
folgt werden, nachdem be— 
reits fünf volle Jahre ins 
Land gegangen find. Am 
dieſer verſchwindend ſeltenen 
Fälle willen iſt dieſe ſonſt ver⸗ 
meidbare ſchwere Belaſtung der 
Wirtſchaft ſchon deswegen nicht 
angebracht, weil die national- 
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ſozialiſtiſche Rechtſprechung wie- 
derholt gezeigt hat, daß ſie in be⸗ 
rechtigten Fällen raſch zuzupacken 
verſteht. 

Es wäre deshalb zu begrüßen, 
wenn diefer Entſcheid von der 
wirtſchaftlichen und rechtlichen 
Seite her unter Berückſichtigung 
dieſer Einwände überprüft würde. 

(1011) 


Buch⸗ und Betriebsprüfungen 
nunmehr auch bei den Klein⸗ 
betrieben 


Seit Jahren werden durch die 
Finanzämter Buch- u. Betriebs- 
prüfungen bei gewerblichen Unter- 
nehmungen vorgenommen. Dieſe 
Prüfungen ſollen in Zukunft, ob— 
gleich ſich das Steueraufkommen 
im ganzen in ſtarker Aufwärts⸗ 
bewegung befindet, auch auf 
Kleinbetriebe ausgedehnt werden. 
Der Geſamtwert der Lieferungen 
und Leiſtungen der verſchiedenen 
Arten des Einzelhandels und des 
Handwerks, „ſei ſo rieſengroß, 
daß die Bedeutung manches In⸗ 
duſtriezweiges, rein ſteuerlich be— 
trachtet, dahinter zurückbleibe“. 
Durch die Einführung des Wa— 
reneingangsbuches und durch die 
Beſtimmungen über die Ver— 
buchung des Warenausganges iſt 
die Kleinbetriebsprüfung plan- 
mäßig vorbereitet worden. Der 
jetzt angekündigte Schritt iſt nur 
das letzte Glied in einer 
Kette, die alle Gewerbe— 
treibenden zur gleid- 
mäßigen Erfüllung ihrer 
geſetzlichen Steuerpflicht 
anhält. 

Betriebsprüfungen, einerlei, ob 
fie in Groß- oder Kleinbetrieben 
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vorgenommen werden, bringen 
eine gewiſſe Belaſtung der teiten- 
den Perſonen mit ſich. Sie wer- 
den regelmäßig um Auskunft an- 
gegangen. Es empfiehlt ſich da⸗ 
her, Maßnahmen zu treffen, die 
die Durchführung ſolcher Be— 
triebsprüfungen beſchleunigen 
und erleichtern. In einem der 
nächſten Hefte wird die „Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit“ die dafür in Frage 
kommenden Geſichtspunkte zu- 
ſammenſtellen und gleichzeitig 
mitteilen, welche Behörden ein 
Recht auf Auskunftsgewährung 
haben. (1012) 


Die Bewertung von Poſten in 
öſterreichiſcher Währung 


Durch die endgültige Amſtel⸗ 
lung des öſterreichiſchen Schillings 
auf die deutſche Reichsmark iſt 
eine Werterhöhung von etwa 
33 Prozent der öſterreichiſchen 
Währung eingetreten. Dadurch 
entſteht den Schillings gläubi⸗ 
gern ein Gewinn, Schillings⸗ 
ſchuldöͤnern ein Verluſt. Die 
Verluſte müſſen bei der nächſten 
Bilanzierung ausgewieſen wer⸗ 
den. Nach Steuer⸗ und Handels⸗ 
recht dürfen dagegen Gewinne, 
ſoweit ſie noch nicht realifiert find, 
nicht ausgewieſen werden. Nach 
allgemeiner Auffaſſung, die úbri- 
gens auch vom Reichsfinanzmini— 
ſterium geteilt wird, koͤnnen und 
müſſen derartige Gewinne bei 
der nächſten Bilanzierung ausge— 
wieſen werden, weil die öfter- 
reichiſche Währung und öfter- 
reichiſche Zahlungsmittel durch 
die Verordnung vom 23. April 
1938 zu beſtehen aufgehört haben. 

(1016) 
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Fälſchungen bei der Durchſchreibe⸗ 
Buchführung erſchweren 


Bei der Durchſchreibe-Buch⸗ 
führung kann man Fälſchungs⸗ 
möglichkeiten dadurch erſchweren 
oder unmöglich machen, daß man: 


1. die unbeſchrifteten Konten⸗ 
und Grundblätter unter Verſchluß 
hält und nur bei Bedarf ausgibt, 


2. Konten⸗ und Grundblätter 
mit einer laufenden Nummer ver⸗ 
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ſieht und eine Nummernausgabe⸗ 
kontrolle einrichtet, 

3. jedes Konto- oder Srundblatt 
mit dem Firmennamen ausſtattet; 
das kann durch Buchdruck, durch 
Hochprägung (Prägeſtempel unter 
Verſchluß halten, Koſten etwa 
10 RM) oder durch Auslochung 
erreicht werden. 

Bereits bebuchtes Schriftgut 
ſichert man durch Binden oder 
durch Abheften der nummern⸗ 
mäßig feſtgehaltenen Blätter. 


kd 


DAMIAN 


KE 


KMA 


So soll auch die Preispolitik des Staates nicht 
etwa dazu dienen, Selbstkosten in irgend einer Höhe 
zu garantieren. im Gegensat zu der Preispolitik 
der Kriegszeit, die ihr Augenmerk nur auf den 
Gewinn richtete und damit zu einer völligen Er- 
starrung der Selbstkosten — natürlich an ihrer oberen 
Grenze — führte, gibt die nationalsozialistische 
Preispolitik den gut verdienenden, weil rationell 
arbeitenden Betrieben unbedingt den Vorzug 
vor den unrentabel oder mit kleinstem Gewinn, aber 
mit hohen Selbstkosten wirtschaftenden Unternehmen. 


Die den Selbstkostengewidmete Aufmerksamkeit geht 
also zunächst einmal von der Frage aus, ob diese 
Kosten nach Zusammensetzung und Höhe 
gerechtfertigt sind und ob sie sich verringern 
lassen. Erst in zweiter Linie kommt elle Frage, welche 
Gewinnspanne die Kosten im Einzelfall zulassen. 
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Reichskommissar für die Preisbildung Wagner in 
»Der Vierjahresplan« 1938/3. 
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Überwachung von friſten 


Wie oft kommt es vor, daß in Betrieben, in denen die Friſtenüber⸗ 
wachung nicht geregelt iſt, fällige Maßnahmen nicht rechtzeitig aus⸗ 
geführt werden. Mitunter werden liegengebliebene Sachen plotzlich 
bei einem Bearbeiter entdeckt; er wird gerügt, obwohl ihn vielleicht 
nicht einmal die Schuld trifft. In ſolchen Fällen ſollte man in erſter 
Linie die Arſachen prüfen, die die Friſtüberſchreitung hervorriefen. Bei 
der friſtgemäßen Überwachung von Vorgängen muß man kurz- 
und langfriſtige Sachen unterſcheiden. Was kurz⸗, was lang- 
friſtig iſt, iſt im einzelnen Falle zu beſtimmen. Friſten, die acht Tage 
überſchreiten, ſollten allgemein als lang betrachtet werden. Eine ſolche 
Anterſcheidung iſt deshalb von Bedeutung, weil die kurze Friſt anders 
zu behandeln iſt als die lange. 

Die Bemeſſung einer Friſt, zu der eine Sache erneut zu 
bearbeiten iſt, kann ſo geſchehen, daß eine zentrale Stelle dafür ver⸗ 
antwortlich iſt. Dieſe Löſung iſt aber nicht nur unpraktiſch, ſondern ſie 
unterbindet auch die Arbeitsfreude und ſtellt die Angeſtellten auf die 
Stufe von mechaniſchen Hilfskräften, ſtatt fie zur Verantwortung 
heranzuziehen und ſie dadurch zu Mitſchaffenden zu machen. Die beſte 
Löſung der Friſtenüberwachung ift, daß der Sachbearbeiter ſelbſt 
— unter Umſtänden nach beſtimmten Richtlinien wie beiſpielsweiſe 
bei den Mahnfriſten — die Wiedervorlage⸗Zeitpunkte für die Regel⸗ 
fälle feſtſetzt und für die Ausnahmefälle die Entſcheidung der Ub- 
teilungs⸗ oder Geſchäftsleiter einholt. 

Die Aberwachung der Friſten geſchieht ſo, daß kurz⸗ 
friſtige Sachen vom Sachbearbeiter ſelbſt in ſeinen Bearbeitungs⸗ 
mappen aufbewahrt und überwacht werden; langfriſtige Vorgänge da⸗ 
gegen werden an einer zentralen Stelle verwaltet. Verwaltet, 
nicht bearbeitet. Das bedeutet: fie werden dort unter dem Wieder- 
vorlagetag abgelegt und, wenn der Tag gekommen ift, dem Sach— 
bearbeiter zugeleitet. Irgend eine Verantwortung hinſichtlich der Aus- 
führung der befriſteten Aufgabe übernimmt die verwaltende Stelle 
nicht. Die Verwaltung ſelbſt geſchieht unter Benutzung einer Kartei, 
einer Mappe oder eines Schrankes. In allen Fällen wird der gleiche 
Ablagegrundſatz angewendet, nämlich für die 31 Tage eines Monats 
und für die 12 Monate eines Jahres ſind entſprechende Leitkarten, 
Mappen oder Fächer eines Schrankes vorzuſehen. 

Nur kurzfriſtige Vorgänge, die in den Handakten des Bearbeiters 
bleiben, dürfen in der Arſchrift aufbewahrt werden; an die 
Wiedervorlage langfriſtiger Vorgänge wird ausnahmslos durch einen 
Erinnerungszettel erinnert. 

Die Einrichtung von Dauererinnerungszetteln 
iſt für alle Vorgänge zweckmäßig, die häufig wiederkehren. 
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Karteien 


Die Signalifierung 
bei der flachkartei 


Worin liegt die Überlegenheit der Flachkartei? 


Die Vorzüge der Flachkartei liegen im schnellen Finden 
der Karten, im Si chtbarsein der Beschriftung der 
Karten und in der selbsttätigen Anzeige von fehlen- 
den Karten. Dazu kommt der Hauptvorzug, daß man bei 
ihr den Sichtrand wesentlich besser ausnutzen 
kann als bei der Steilkartei. Bei manchen Flachkarteien kann man 
auf dem Rand für die Disposition wichtig werdende Eintragungen 
machen, ohne die Karte aufschlagen oder gar herausnehmen zu müs- 
sen. Deshalb kommt der Signalisierung bei der Flachkartei ganz be- 
sondere Bedeutung zu. 

Wo man aber den Sichtrand einer Flachkartei nicht genügend 
ausnutzen kann, wo nicht genügend Gesichtspunkte für die laufende 
Überwachung vorliegen, ist ernsthaft zu prüfen, ob man nicht bes- 
ser mit der wirtschaftlicheren Steilkartei arbeitet ). 


Anlasser Nr 34 1401201301491 be 


niasser Nr. 36 101 201301401 ern 


A 
Anlasser Nr. 37 I 10820130 140 01100 


Abbildung 1. Lagerbestandskartei. Die Karte zeigt lediglich den Bestand der ein- 
zelnen Sorten an, der durch Reiter hervorgehoben wird. 

So stießen wir gelegentlich auf die Empfehlung der in Abbil- 
dung 1 wiedergegebenen Lagerkartei. Sie erscheint uns nicht ge- 
eignet, die Überlegenheit der Flachkartei zum Ausdruck zu bringen. 
Wenn man von einer Kartei nicht mehr wissen will, als welche Be- 
stände in den einzelnen Lagersorten vorrätig sind, dann ist die 
höhere Ausgabe, die mit der Anschaffung einer Flachkartei ver- 
knüpft ist, nicht gerechtfertigt. 

*) Manche Firmen wünschen einen solchen Vergleich zwischen Steil- und Flach- 


kartei nicht. So hat uns eine sehr bekannte Firma aus diesem Grund keine 
Unterlagen zur Besprechung überlassen. 
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Wie kann man den Sichtrand ausnutzen? 


Wie bei der Steilkartei so sind auch für die Flachkartei zweck- 
mäßige Hilfsmittel zur Kennzeichnung von wichtigen Gesichtspunk- 
ten geschaffen worden; die bereits bekannten Reiter, Signale, Eck- 
und Schiebesignale. Für Flachkarteien kommen in der Regel nur 
solche Metallreiter in Frage, die keine Fahnen haben (es gibt aber 
Ausnahmen). Sie liegen ganz auf der Karte auf und sind an einer 
Stelle aufgebogen, damit sie sich leichter auf die Karte schieben 
lassen. 

Metallreiter können aber nur dort verwendet werden, wo der 
Rand der Flachkarteikarte nicht unter einem Zelluloidstreifen liegt. 
Zelluloidgeschützte Karten bekommen keine Metallreiter, 
sondern die bekannten Plättchen aus Zelluloid, teils mit, 
teils ohne Ausstanzungen. Das an ihrem Ende angebrachte Häkchen 
wird in den Kartenrand eingehängt und hat einen ziemlich festen 
Sitz, wenn auch gelegentliche Seitenverschiebungen zu beobach- 
ten sind. 

Im allgemeinen dienen diese Signale dazu, einen bestehenden Zu- 
stand anzuzeigen. Ecksignale werden dann angebracht, wenn ständig 
gleichbleibende Gesichtspunkte ausgedrückt werden sollen, z. B. in 
der Lagerkartei: „Hier beginnt ein anderer Werkstoff“. 

Auch bei der Flachkartei ist es zweckentsprechend, den Beschrif- 
tungsraum vom Kennzeichnungsraum zu trennen (Abb. 2). 


Terminen N Ne 


WS 


Müller Ferd. AERA -A b 


Abhildung 2. Schema, wie der Sichtrand einer Flachkartei in Tage und Monate zerlegt 
werden kann. Diese Teile dienen für gewöhnlich der Signalisierung. 


Aber es ist hier nicht so wichtig wie bei der Steilkartei, weil die 
Merkplättchen, wenigstens die in helleren Farben, durchsich- 
tig sind und die unter ihnen liegende Beschriftung erkennen las- 
sen. In Abbildung 3 sehen wir den Sichtrand einer Kontokarte mit 
Merkzeichen für den Mahndienst. Die Reiterbahn der Steilkartei 
tritt hier in etwas anderer Form auf; sie ist aber nach dem gleichen 
Grundsatz entwickelt. 


Beifpiel einer Vertriebskartei 


Unter den Steilkarteien haben wir eine Vertriebskartei bespro- 
chen, die den Vertriebsleiter auf acht verschiedene Gesichtspunkte 
laufend hinweisen sollte. Die gleiche Aufgabe läßt sich natürlich 
ebensogut auch mit der Flachkartei lösen, und unsere Abbildung 4 
zeigt, wie hier die acht Gesichtspunkte sich mit Hilfe von Vordruck 
und farbigen Signalen verfolgen lassen. Wir haben sogar noch einen 
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weiteren Gesichtspunkt, nämlich den des geographischen Bezirkes, 
mit auf den Sichtrand der Karte genommen. Der Leser kann sich 
jetzt selbst davon überzeugen, daß der Unterschied in der Hand- 
habung zwischen Flach- und Sichtkartei nur im Sichtbarwerden des 
Kartenrandes und in der selbsttätigen Anzeige fehlender Karten 
liegt. 


Beifpiel einer Lagerkartei 


Nehmen wir an, wir haben eine Lagerkartei zu schaffen, die die 
nachfolgenden Gesichtspunkte zu berücksichtigen hätte. (Die, die 
nicht laufend verfolgt werden müssen, also nicht ständig sichtbar zu 
sein brauchen, sind in Klammern gesetzt.) 


7 3756 
Stahlblech 13x78 mim ler Ce var Ge e — 11 
Stahlblech IAR m v ap | ses] Se 10 D e xa 
SS REEL 
S M E SE 
TE a u Eh = 
DREES EES 

| 


1 2 7 
VW vu o gn 


Be grand 


Mindest. Bestell Lagerort Werkstoff Nr 
menge menge 8 


7 10 BE 1 2 


Abbildung 5. Schema einer Lagerflachkartei. Die Zahlen bedeuten: 1 Werkstoffsorte, 
2 Bestellung ist auszuschreiben (gekennzeichnet dadurch, daß die Karte nach links her- 
ausgezogen ist), 3 Bestellung ist erfolgt, 4 Lieferungsverzug, 5 Lieferung angemahnt, 

6 Lieferung als dringend angemahnt, 7 Bestand, 8 Mindestmenge, 9 Bestellmenge, 

10 Menge, bei der bestellt werden soll, 11 Lagerort, 12 Werkstoffnummer. 
1. Angabe der Werkstoffsorte. 
2. Kennzeichnung, wann eine Bestellung ausgeschrieben werden 
muß. 

3. Kennzeichnung, daß die Bestellung erfolgt ist. 

4. Lieferung ist im Verzug. 

5. Lieferung ist angemahnt. 

6. Lieferung wird dringlich; erneut gemahnt. 
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7. (Gegenwärtiger Bestand.) 

8. (Mindestmenge, unter die der Vorrat nicht sinken darf.) 

9. (Wirtschaftliche Bestellmenge.) 

10. (Bestand, bei dem die Neubestellung normalerweise erfolgen 
soll.) 

11. (Lagerort.) 

12. (Werkstoffnummer.) 

Die uns gestellte Aufgabe könnten wir durch die in Abbildung 5 
wiedergegebene Flachkarteianlage lösen. 

In allen bisher behandelten Beispielen handelte es sich immer 
darum, eingetretene Zustände zu zeigen, eine Aufgabe, die zwar die 
Flachkartei etwas besser meistert als die Steilkartei, die aber im- 
merhin von der Steilkartei auch übernommen werden kann. 

Überlegenheit zeigt die Flachkartei aber dann, wenn es gilt, statt 
der bestehenden Zustände eine laufende Entwicklung 
widerzuspiegeln. Die Flachkartei ist z. B. sehr gut geeignet, 
einen Vorgang mit Hilfe von zwei Signalen 
zu verfolgen und zu überwachen. Wollen wir beispielsweise in unse- 
rer erwähnten Lagerkartei einen Werkstoff auf knappen oder reich- 
lichen Vorrat überwachen, so arbeiten wir mit zwei Signalen. 
Knappheit drückt sich dadurch aus, daß der linke Merker in der 
Mitte; bei großem Lagervorrat stellen wir dagegen den rechten 
Merker in die Mitte. Dadurch ersparen wir das jedesmalige Auf- 
stecken von Merkern und können mit einem Blick die Vorratshal- 
tung überwachen. (Abb. 6.) Noch reizvoller wird 
das Arbeiten mit dem Schiebesignal. 


,, EE 
E CEPT CES 
5 

III 


Abbildung 6. Uberwachung der Vorratshaltung durch bewegliche Signale: Minimum, 
Maximum. 

Ein farbiger Zelluloidstreifen wird durch die Karte an ihrem 
Sichtrand durchgesteckt; er läßt sich hin und her verschieben, also 
größer oder kleiner machen, und zeigt nun auf einer vorher hand- 
schriftlich darauf niedergeschriebenen oder gedruckten Skala ein 
Verhältnis an, z. B. wie sich ein Kaufabschluß zur Abnahme, eine 
Lieferverpflichtung zur Fertigstellung, Voranschläge zu den endgül- 
tigen Preisen verhalten. Das Arbeiten mit solchen Schiebesignalen 
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ist überall dort, wo es auf prozentuale Verhältniswerte ankommt, 
wertvoll, schafft einen nachhaltigen Eindruck und spricht über den 
Weg des Auges lebhaft an. (Abb. 7.) 


BEE 
E . u 


Schiebe -$ 'gnal 


Abbildung 7. Verfolgung prozentualer Verhältniswerte auf einer Randeinteilung mit Hilfe 
eines Schiebesignals. 


Die Einrichtung des Schiebesignals haben wir nur bei den Flach- 
karteien gefunden, bei denen der Kartenrand durch einen Zelluloid- 
streifen geschützt wird. In diesem Streifen läuft das Schiebesignal 
und wird von ihm festgehalten. Grundsätzlich müßte sich diese Ein- 
richtung auch bei Karten ohne Schutz- oder Halterand machen las- 
sen. — Zu einer besonders lebendigen Form verhelfen wir der 
Flachkartei, wenn wir 
auf dem Sichtrand die Entwicklung in ihren Einzelheiten zur Dar- 
stellung bringen. 


Wir sind dann nicht mehr in die Notwendigkeit versetzt, aus den 
Zustandskennzeichnungen Schlüsse zu ziehen, sondern wir sehen, 
wie die Entwicklung vor sich gegangen ist, sehen also jeden einzel- 
nen Abschnitt des Vertriebs vom ersten Angebot bis zur letzt durch- 
geführten Maßnahme. Die ganze Geschichte dieses Kunden kann 
mit einem Blick auf den Sichtrand vor uns lebendig werden. 


Wir sehen aber nicht nur den Ablauf dessen, was ist, son- 
dern wir sehen auch das, was nicht ist. Und gerade dieser 
Gesichtspunkt ist für geschäftliche Verfügungen oft außerordentlich 
wichtig. Gesetzt den Fall, es werden die Erzeugnisse A, B, C, D, E 
vertrieben. Ein Blick auf den Sichtstreifen eines Kunden belehrt 
uns, ohne daß wir die Briefwechselmappe oder die Rechnungsdurch- 
schläge heranziehen müssen, daß er die Erzeugnisse A und C ge- 
kauft hat (Abb. 8). Der Sichtrand ruft uns ja geradezu die Frage 
zu: „Warum nicht auch B und D?“ 


540 


VBAR 


Verwaliungswesen 


Heft 228 Betriebsmittel 
WIRTSCHAFTLICHKEIT 5. 8. 1933 Ausrüstung 


Kerſeien 


Hiller,A-, Koblenz DX 


Abbildung 8. Kennzeichnung der vom Kunden gekauften Erzeugnisgruppen: A und C. 


Um aber im Sichtrande die Entwicklung dessen, was wichtig ist, 
verfolgen zu können, ist es zunächst notwendig, daß einmal geprüft 
wird, 


welche laufenden Gesichtspunkte eine derartige Überwachung recht- 
fertigen. 


Ist das geklärt, dann kommt es darauf an, mit so wenig Arbeit 
als möglich diese Punkte zu verfolgen. Je geringer die aufzuwen- 
dende Arbeit ist, desto wahrscheinlicher ist es, daß man die Zeit da- 
für aufbringt, und desto wertvoller werden dann die geführten 
Karteien für die Zwecke der Geschäftsleitung. Das alles läßt sich 
aber mit verhältnismäßig wenig Mühe erreichen, wenn man un- 
mittelbar auf den Rand Einträge machen kann. Bei den Flachkar- 
teien, die den Rand durch einen Zelluloidstreifen schützen, geht das 
nicht ohne weiteres. Hier müssen die einzelnen Karten erst hoch- 
gehoben werden, damit man Einträge machen und damit man die 
Einträge lesen kann. Ein Teil der Vorteile des Sichtrandes geht also 
verloren. 


Eine solche Kennzeichnung muß, da ja Raum und Zeit gespart 
werden soll, aus einfachen Elementen bestehen und dem Geschäft 
auf den Leib geschrieben sein. Wir haben in Abbildung 1 die Lager- 
bestände von Anlassern auf einfachste Weise überwacht gesehen. 
In Abbildung 9 zeigen wir jetzt den Sichtrand für den gleichen An- 


8 \ 
izbl blAntasser Nraslk EI \ 


Abbildung 8. Lagerbestandskartei wie Abbildung 1, aber weiter entwickelt mit Kenn- 
zeichen zb = zu bestellen, b = bestellt, k = knapp, r = reichlich. 


lasser Nr. 35 Unbestreitbar ist der Sichtrand besser augenutzt. Er 
zeigt aber immerhin auch jetzt nur einen Zustand an, nämlich den, 
daß ein reichlicher Vorrat an Anlassern Nr. 35 vorhanden ist. Auf 
die Frage, warum der Vorrat reichlich ist, antwortet die Karte 
nicht. Aber gerade diese Frage ist für die kaufmännischen Ver- 
fügungen mindestens so wichtig wie die, ob er reichlich oder 
knapp ist. Der reichliche Lagervorrat kann bedeuten, daß man auf 
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gend 


Lagerhütern sitzen geblieben ist; er kann aber ebensogut darauf 
zurückzuführen sein, daß der Vorrat erst vor kurzem ergänzt 


wurde. Und darüber gibt der Sichtrand keine Auskunft. 


Wenn wir dagegen den Rand in der Richtung ausbauen, wie dies 
Abbildung 10 zeigt, dann erzählt er uns nicht nur den augenblick- 
lichen Zustand, sondern die ganze Geschichte des Umsatzes des An- 
lassers Nr. 35: Im Februar gekauft, im März und April verbraucht, 

Angaben! 
EEE 


zb] b | Aal asser M 35 IK J 


Abbildung 10. Die gleiche Karteikarte planmäßig ausgebaut. Weitere Kurzzeichen sind: 
O = eingetroffen, \ = gebraucht, x = zu Ende gegangen. 


Sonstige. Monalte-----------> 


im Mai ist der Bestand zu Ende gegangen, und eine neue Sendung 
ist eingetroffen; in den Monaten Juni bis Oktober ist laufend ver- 
braucht worden, und im November ist eine neue Sendung einge- 
troffen, was den reichlichen Bestand rechtfertigt. Weil eben erst 
eine Lieferung erfolgt ist, deshalb ist er reichlich; es liegt ein nor- 
maler Absatz vor, wie ein Blick auf den Sichtrand zeigt. 


Wer seine Karteikarten so zum Sprechen bringt, der kann Lager- 
verfügungen treffen, ohne die Einzelheiten aus dem verdeckten 
Teil der Karte studieren zu müssen. Er braucht nichts mehr zu über- 
denken und herauszusuchen, sondern er liest die Absatzentwicklung 
in der Kurzschrift einer Sinnzeichensprache mit einem Blick. 


Die Zeichen selbst werden in der Form von Strichen einfachster 
Art eingetragen. Man kann dabei die Striche so wählen, daß sich 
durch ihre Ergänzung die fortschreitende Handlung im Zeichen 
widerspiegelt. (Abb. 11.) (Man kommt dadurch unter Umständen 


Abbildung 11 X „ I., —＋ 0 AN 


mit weniger Feldern im Sichtrande aus, weil sich ein Zeichen aus 
zwei bis drei bis vier Zeitabschnitten zusammensetzen kann.) Man 
zeichnet sie mit Tinte, mit Tusche, Tuschtinte oder Farbstift ein. 
Man kann sie aber auch in der Form von Sinnzeichen, gemäß Ab- 
bildung 11 a, einstempeln. Wählt man dazu eine rote Farbe, so 


Abbildung 11 a O 22 N 


kann man das gleiche Zeichen zweimal in einem anderen Sinn be- 
nutzen, wenn man es später schwarz übermalt oder mit Tinte durch- 
streicht. 
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Karteien 


Wir vollen jetzt einmal das Beispiel unserer Vertriebskartei in 
Abbildung 4 aus der Sprache der Zustandsschilderung in die der 
Entwicklung übersetzen (Abb. 12). 
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Abbildung 12, Vertriebskartei, ähnlich wie Abbildung 4, bei der nicht der Zustand, 
sondern die Entwicklung gezeigt wird. 


Bei all diesen vielen Möglichkeiten, Karteikarten zum Sprechen 
zu bringen, haben wir noch gar nicht der Karteikarten gedacht, 
die die Stammkarte durch Nebenblätter ergänzen. Auch hier bietet 
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Abbildung 13. Karteikarte mit 7 Nebenkarten und einer besonderen Umsatzkarte 
(links herausgezogen). 
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sich eine Fülle von Möglichkeiten. Wir wollen uns abschließend auf 
ein Beispiel beschränken, das uns die herstellende Firma freund- 
licherweise zu Verfügung gestellt hat. Abbildung 13 zeigt uns unten 
den Sichtrand der Hauptkarte, über dem eine Leiste angebracht ist, 
die die verschiedenen Erzeugnisgruppen, die Besuche und Angebote 
während der 12 Monate, die Sondergesichtspunkte 1 bis 4 und noch 
die Abnehmergruppierung enthält. Über dieser Leiste liegen sieben 
Ergänzungsblätter für die sieben Erzeugnisgruppen, die vertrieben 
werden (der Raum reichte bequem aus, noch mehr Erzeugnisgrup- 
pen zu verfolgen). In jedem Ergänzungsblatt wird nun dem „Ab- 
schluß/Promptverkauf“ die „Lieferung“ gegenübergestellt. Darüber 
befindet sich dann noch ein besonderes Blatt, das die Umsatz- 
statistik für die überwachte Firma für die sieben Erzeugnisgruppen 
auf fünf Jahre enthält. 


Unferen neuen Lefern zum Gruß! 


Die Arbeiten des öſterreichiſchen Kuratoriums 
für Wirtſchaftlichkeit und die öſterreichiſche 
Normbewegung gehen auf die entſprechenden 
Stellen des Keiches über. 

Im Fuſammenhang damit hat die Feitſchrift, 
die ſich ſeither in den Dienſt dieſer Beſtrebungen 
geſtellt hat, das angeſehene Organ „Spar- 
wirtſchaft“, ihr Arbeitsgebiet verloren und 
ihre Leſergemeinde auf die „Wirtſchaftlichkeit“ 
übergeleitet. 

Wir begrüßen die neuen Leſer herzlich und laden 
fie gleichzeitig zur regen Mitarbeit ein. Anre: 
gungen, Verbeſſerungsvorſchläge und Kritik 
ſind — wie bekannt — jederzeit willkommen. 


De a uns. EE und DVerliag 
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»"Wegloben“ - 


eine noch immer gebräuchliche Unsitte 


Es iſt — hier und da — immer noch Sitte, Leute, die man nicht 
brauchen kann und doch nicht einfach „auf die Straße ſetzen möchte“. 
wegzuloben. Eine Feigheit, die üble Folgen hat, wie jede Feigheit: 
Der Weggelobte wird „größenwahnſinnig“ und drangſaliert andere, 
ftatt zunächſt feine eigenen Mängel auszubeſſern. Er beſetzt in feiner 
neuen Stellung einen womöglich noch wichtigeren Poſten als er früher 
hatte, einen Poſten, auf den er nicht gehört, auf dem er — es braucht 
nicht immer gleich Kataſtrophen zu geben — ein Schädling ift; denn das 
iſt jeder, der ſeine Sache nicht verſteht. Seinen Arbeitskameraden und 
Antergebenen iſt er eine Belaſtung, ein Grund zur Verbitterung, weil 
es kein Menſch gut erträgt, irgendeinen Bluffer vor die Naſe geſetzt 
zu bekommen. 


Warum lobt man eigentlich weg? 


Meiſt iſt es ſo geweſen, daß man einen Menſchen, den man nicht 
genug kannte, um über ſeine Fähigkeiten im klaren zu ſein, überſtürzt 
an einen Platz befördert hat, den er nicht ausfüllen kann; daß ſich eines 
Tages die unausbleiblichen Meinungsverſchiedenheiten und Vorwürfe 
ergeben; daß man irgendwo die Perſönlichkeit findet, die dieſer Stelle 
— vielleicht wirklich und ohne Täuſchung — viel beſſer gewachſen ſein 
würde; daß man den Übeltäter los fein möchte; daß man ihm aber 
irgendwelche Rückſichten ſchuldig zu fein glaubt, weil er „ſchon fo 
lange da iſt“, weil er „Familie hat“, weil er (aber das denkt man nur) 
„zu viel weiß“, weil er... 

Die Gründe ſind unerſchöpflich. Sie mögen zum Teil anerkennens— 
wert ſein. Der urſprüngliche Grund für das ganze Unglück 
aber liegt — in der eigenen Anüberlegtheit, in einer vor- 
ſchnellen Handlung, die ſich ſpäter rächen muß. 
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Man muß ſeine Mitarbeiter, und feine engſten Mitarbeiter erſt recht, 
mit äußerſter Sorgfalt wählen, 


und das ſelbſt dann, oder auch gerade dann, wenn eine eilig auf⸗ 
zubauende Organiſation drängt. Denn wenn eine Sache „ſtehen“ ſoll, 
kann man ſich nicht darauf beſchränken, ſie in aller Geſchwindigkeit 
nur eben aufzubauen, ſondern muß vor allem den Grundſtoff forg- 
fältig wählen und prüfen. Tut man das nicht, fo hat man auch für die 
Folgen einzuſtehen. Was man falſch gemacht hat, hat man in Ord— 
nung zu bringen und nicht einem anderen wohlverpackt weiterzugeben, 
damit er die ſchwierige Operation vornehme. Man ſpricht ein ernſtes 
Wort mit ſeinem Mitarbeiter und ſetzt ihn, wenn das nicht hilft, an 
einer für ihn befer paffenden Stelle ein. Das braucht keine Sehäffig- 
keit zu geben! Geht es nicht anders, muß man auch den Mut zur Härte 
aufbringen. 


Was erreicht man damit, daß man einen Anfähigen „herauslobt“? 


Er wird auf ſich und auf die, die ihm den „Weg nach oben“ geebnet 
haben, bald peinliche Aufmerkſamkeit lenken, ſich mißliebig machen. 
(Von gerichtlichen Nachſpielen ganz abgeſehen.) Und der Unternehmer, 
der mit ſo einem „glänzend beurteilten“ Menſchen hereingefallen iſt, 
lobt ihn vielleicht eines Tages auch weg, weil das ſo bequem iſt, oder 
— läßt ihn auch rückſichtlos fallen, was dann doppelt ſchwer trifft, 
wenn man gerade vorher eine ungewohnte Höhe erklommen hatte. Im 
übrigen wird er — eine Verkehrung aller Werte — gegen die „guten 
Auskünfte“ doppelt mißtrauiſch, und eines Tages dienen dann, nach 
dem Worte eines franzöſiſchen Diplomaten, die Worte nur noch zur 
Verſchleierung der Taten. Daß das die Arbeit erſchwert, braucht man 
wohl nicht erſt zu ſagen. 


Wir können es uns durchaus nicht leiſten, auch nur eine Stelle aus 
gewiſſen „feinſinnigen“ Rückſichten heraus ſchlecht oder falſch zu be- 
ſetzen. Dem Fähigen — und nur ihm! — gehört der verantwortungs— 
volle Platz, dem minder Fähigen der minder verantwortungsvolle! 
Scheuen wir, wo einer fehl am Platz ſteht, nicht vor einer harten Ehr- 
lichkeit zurück! Sie ift immer beffer als feige Rückſichtnahme oder die 
mit taufend Möglichkeiten rechnende, Vorteile und Vorteilchen ab— 
ſchätzende Berechnung! G. Seydel” 
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Nur zùr Ecinnerung 


Vereinfachungen anſtreben 

Eine Geſchäftsorganiſation ifi 
um ſo beſſer, mit je weniger Hilfs⸗ 
mitteln und Anordnungen ſie eine 
harmoniſche Zuſammenarbeit ge⸗ 
währleiſtet. Deshalb empfiehlt es 
ſich, von Zeit zu Zeit zu prüfen, 
ob nicht früher getroffene Anord⸗ 
nungen entbehrt werden Tonnen, 
Es iſt nun gerade 4 Jahre her, 
daß das größte Einzelhandelsge⸗ 
ſchäft einer mittleren Stadt auf 
die Verwendung von Lieferſchei⸗ 
nen und Empfangsbeſtätigungen 
bei der Ablieferung von Waren 
verzichtet hat. In dieſen 4 Jahren 
iſt nicht ein einziger Verluſt ein⸗ 
getreten; aber eine Fülle von 
Schreib- und Kontrollarbeit ift er- 
ſpart. 

Dieſer Fall iſt nur ein Beiſpiel. 
Es kann nicht ohne weiteres auf 
andere Geſchäfte übernommen 
werden, in denen die perfönlichen 
Verhältniſſe nicht ſo günſtig lie⸗ 
gen wie hier. Aber das Beiſpiel 
zeigt, daß man mitunter auf Dinge 
verzichten kann, die unbedingt nö⸗ 
tig erſcheinen. Eines ſchickt ſich 
nicht für alle! 


Briefe vor der Beantwortung 
durchleſen! 

Das ſollte eine Geldfiver- 
ſtändlichkeit ſein. Die Erfahrung 
beweiſt immer wieder, daß ſie es 
nicht iſt. Manche Fragen werden 
einfach nicht beantwortet, manche 
Bitten nicht oder nicht richtig er⸗ 
füllt. Erſte Regel für Briefbeant⸗ 
worter ſollte ſein, die eingegangene 


Zuſchrift zu leſen und jeden Ge⸗ 
ſichtspunkt kräftig zu unterftrei- 
chen. 

Den Regiſtraturplan ſchriftlich 
feſtlegen 

Im Raum, in dem ſich die Ab⸗ 
lage befindet, ſollte in großer 
Schrift, weithin lesbar, ein Plan 
aufgehängt werden, der die Haupt⸗ 
grundſätze enthält, nach denen die 
Ablage eingeteilt iſt. 

Das erleichtert die Einarbeit 
und ermöglicht Aushilfskräften 
oder ſolchen, die nach Betriebs- 
ſchluß noch etwas zu ſuchen ha⸗ 
ben, das Auffinden von Akten⸗ 
ſtücken. 


Wie man Streitigkeiten über 
Farbausfall vermeidet 

Will man Farben in Druck 
und Anſtrich überwachen und 
Meinungsverſchiedenheiten aug- 
ſchließen oder doch aufklären, ſo 
halte man ſich an nachfolgende 
Regein: 

Keine Farbe läßt ſich in Wor⸗ 
ten eindeutig bezeichnen. Man 
muß eine Farbprobe feſtlegen. 
Sie muß groß genug ſein, um 
den gewünſchten Ton erkennbar 
zu machen. Enthält die Probe 
nicht in allen Teilen den gleichen 


Farbton, ſo muß der gewünſchte 


Ton deutlich erkennbar umriſſen 
fein. Auch muß unzweifelhaft ge- 
klärt werden, was Vorder⸗ und 
was Rückſeite iſt. 

Die Farbprobe ſollte auf dem 
gleichen Werkſtoff ange⸗ 
bracht ſein, der für die Ausfüh⸗ 
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rung benutzt wird. Sie iſt bei dem 
Licht auszuwählen, bei dem ſie 
nachher ihre Dienſte tun ſoll. 

Ein Stück der Farbprobe ift 
als Muſter zurückzubehalten und 
ſo aufzubewahren, daß ſich der 
Farbton nicht ändern kann. Aus⸗ 
bleichen verhindern! 

Als gutes Hilfsmittel für die 
eindeutige Feſtlegung von Farben 
haben fich die Oſtwaldſchen Farb- 
kreiſe und die Oſtwaldſchen Farb⸗ 
hefte erwieſen. 


Nicht nur Gebrauchs anwei⸗ 
ſungen, ſondern auch Lage⸗ 
rungs vorſchläge machen 

Daß der Wert eines Gutes, 


feine Haltbarkeit und Lebeng- 
dauer durch eine zweckentſpre— 
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chende Gebrauchsanweiſung er- 
heblich geſteigert werden kann, iſt 
jedem Kaufmann bekannt. Nun 
hängt aber die Güte eines Gutes 
nicht nur davon ab, wie es ange- 
wendet, ſondern auch wie es ge- 
lagert wird. Deshalb ſollte jeder 
Herſteller nicht nur den Zwiſchen⸗ 
händler über die zweckmäßigſte 
Aufbewahrungsart unterrichten, 
ſondern auch den letzten Berbrau- 
cher. Man darf ſich dabei nicht 
darauf verlaſſen, daß es ſich all⸗ 
mählich herumgeſprochen hat, die- 
ſes oder jenes Gut verlange eine 
trockene, ein anderes eine feuchte 
Lagerung. Das iſt beſonders in 
heutiger Zeit von Wichtigkeit, weil 
die Eigenſchaften neu entwickelter 
Werkſtoffe nur allmählich überall 
bekannt werden. 


Auszug aus dem Vorjahres- Augustheft. 


Kleinfördergeräte im Büro 

Als Kleinfördergeräte im Büro 
kommen Rohrpoſt⸗, Geil- 
förder⸗ und Förderband— 
anlagen in Betracht. Hierüber 
haben wir auf den Seiten 523 ff. 
ie bebilderte &derficht veröffent⸗ 
icht. 
Der Kontokorrentauszug 
iſt in einer ordnungsmäßig geführ⸗ 
ten Buchhaltung unentbehrlich. 
Dabei gibt es immer wieder be⸗ 
ſtimmte Fehlerquellen. Welcher 
Art ſie ſind, und wie man die Feh⸗ 
lerfelder eingrenzen kann, iſt auf 
Seite 531 behandelt. 
Der tägliche Poſtbericht 

Ein netter täglicher Poſtbe⸗ 
richt, der die Geſchäfts⸗- und Ab⸗ 
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teilungsleiter in großen Zügen 
über alle Vorgänge unterrichtet, iſt 
auf Seite 543 abgedruckt. 


Eine Lagerbuchhaltung, 


die verſchiedene Geſichtspunkte zu 
berückſichtigen hat, wird mit Hilfe 
des ſogenannten Schnitzelverfah— 
rens mit dieſem Problem fertig. 
Seite 567. 


Lagereinrichtungen nach dem 
Grundſatz der Austauſchbarkeit 


Die Vorteile und Nachteile von 
Lagergeſtellen und Lagerbehäl⸗ 
tern, die auf dem Grundſatz der 
Austauſchbarkeit aufgebaut ſind, 
werden auf Seite 571 behandelt. 
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Durchschlagen vereinfachen! 
Eine Anregung für die Schreibmaschinen- Hersteller 


Das Durchſchreiben iſt keineswegs gleichzeitig mit der Schreib- 
maſchine aufgekommen. Anfänglich iſt auch das Schreibmaſchinen— 
geſchriebene regelmäßig „kopiert“ worden. Dazu hatte man in jedem 
Büro eine „Kopierpreſſe“ tehen. 

Es iſt gar keine Frage, daß wir dem Mann, der das Durchſchreiben 
burch die Bereitſtellung von Kohlepapier erfand, vielen Dank 
ſchuldig find. Er hat uns das Leben erleichtert. 

Das aber darf nicht dazu führen, daß wir auf dem Erreichten 
ſtehen bleiben! Iſt es uns doch heute zur Regel geworden, keine Zeile 
ohne Durchſchlag zu ſchreiben. Dazu kommt, daß wir heute viel 
mehr ſchreiben als früher. Vor allem, wir machen viel mehr 
Durchſchläge als in früherer Zeit. Es hat ſich herausgeſtellt, daß 
Durchſchlägeſchreiben die befte und billigſte Weiſe ift, andere Per- 
ſonen über Vorgänge zu unterrichten. Der Durchſchlag ifi jo zum wid- 
tigſten Hilfsmittel der verſchiedenſten Kontrollen in Groß⸗ und Klein⸗ 
betrieb, in Herſtellung und Vertrieb geworden. Das hat es mit ſich 
e daß heute bemängelt wird, was ſeiner Zeit lebhaft begrüßt 
wurde. 


Die Nachteile des Kohlepapiers 


Es iſt zwar jetzt gelungen, Kohlepapier herzuſtellen, das ſich nicht 
rollt. Aber eine reine Freude ift feine Anwendung doch nicht. Das 
Kohlepapier muß, ſeiner Art nach, dünn ſein. Es reißt deshalb leicht 
ein. Da es keine natürliche Steife hat, läßt es ſich nur ſchwer hand⸗ 
haben. Es erfordert eine gewiſſe Gewandtheit und auch dann noch 
verhältnismäßig viel Zeit bis man einen Satz von verſchiedenen Du: 
pieren zurechtgelegt hat, der immer wieder von Kohlepapier durch 
ſchoſſen ſein muß. Wer viel mit Vordruckſätzen arbeiten muß, die aus 
mehreren Blättern zuſammengeſetzt find, weiß, wie zeitraubend das ifi! 

Sonſt wäre man ja auch nicht auf den Gedanken gekommen, Bor- 
druckſätze mit Ginmalfohlepapier zu ſchaffen. Bei ihnen jpart 
man zwar die Zeit, den Vordruckſatz mit Kohlepapier zu durchſchießen, 
aher die Benutzung eines Kohlepapiers, das nur einm al benutzt und 
dann weggeworfen wird, ſtellt eine Werkſtoffverſchwendung dar, über 
die wir heute nicht ohne weiteres hinwegſehen. Hier ſtoßen wir alſo 
auf ein Gebiet, auf dem die Verbeſſerung des Schreib- 
maſchinenweſens begrüßt würde. Auf dem Gebiet der 
Bürobedarfs⸗Erzeugniſſe wird fo viel hergeſtellt, von deſſen Not- 
wendigkeit wir nicht immer überzeugt, ſind. Die Schaffung von 
Schreibmaſchinen mit Mehrfachſchrift würde viel Arbeitszeit erſparen. 
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Schreibmaschinen mit Mehrfach-Parbbändern fehlen 


Es find in Deutſchland und Oſterreich bereits früher Zuſatzeinrich— 
tungen angekündigt worden, die dieſer Aufgabe dienen ſollten, aber 
eine praktiſche Bedeutung haben ſie nicht erlangt. Von Zeit zu 
Zeit kommt eine Nachricht aus den Vereinigten Staaten, dort wäre 
die Aufgabe gelöſt, aber es ſcheint dort immer noch nicht zu klappen. 

Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn man in Deutſch⸗ 
land an dieſe Aufgabe heranginge. Am beſten ſo, daß ſich 
die Schreibmaſchinenbauer zuſammentun und an einer Gemeinſchafts⸗ 
löſung arbeiten. Als Ergebnis wäre anzuſtreben, daß dieſe Einrichtung; 
an allen neuen Maſchinen ohne erheblichen Mehrpreis vorgeſehen 
würde und möglichſt in ein und derſelben Weiſe zu bedienen wäre. 
Daneben wären aber auch noch Zuſatzeinrichtungen für die bereits im 
Gebrauch befindlichen Maſchinen zu entwickeln, die an jeder Art 
Maſchine, möglichſt auch an den Kleinſchreibmaſchinen anzubringen 
wären. 

Dieſe Einrichtung müßte mindeſtens zwei Farb: 
bänder vorſehen. Das zweite Band ſollte für den Fall abgedeckt 
werden können, daß nur ein Durchſchlag benötigt wird. Wer zwei 
Durchſchläge benötigt, müßte dann mindeſtens für einen Durchſchlag 
ein durchſcheinendes Papier benutzen, weil ja bei Benutzung des zwei⸗ 
ten Farbbandes ein Durchſchlag „von hinten her“ gemacht wird. Das 
ſtößt auf keine Schwierigkeit und wird ja bereits heute unter Verwen⸗ 
dung von Kohlepapier ſo gemacht. 

Die beſondere Aufmerkſamkeit müßten die Entwerfer darauf richten, 
daß die Einführung des Papiers und der Durchſchlagpapiere in der 
einfachſten Weiſe vor fih ginge. Das darf nicht zu einem Geduldſpiel 
werden, bei dem man „zielen“ muß, bis das richtige Papier zwiſchen 
dem richtigen Farbband liegt. 


Das Ziel nicht überspannen 


Es liegt nahe, dieſen Gedanken weiter zu verfolgen und gleich 
mehrere Zuſatzfarbbänder vorzudenken. Dann wäre es nämlich 
möglich, 2—3 Texte in Arſchrift mit jeweils verſchiedenen Durch⸗ 
ſchlägen herzuſtellen. Dieſe Aufgabe ift beſonders reizvoll, aber fie ift 
ficher ſchwerer zu löſen. Das Verwickelte verlangt verwickeltere 
Löſungen, iſt alſo ſchwerer zu ſchaffen und vermutlich ſchwerer zu be— 
dienen. Außerdem liegt für diefe Aufgabe gar kein fo dringendes 
Bedürfnis vor. Die Zahl der Betriebe, die gleichzeitig einen Text 
mehrfach in Arſchrift haben wollen, iſt geringer als die, denen daran 
läge, das Kohlepapierverfahren durch vereinfachte Farbband⸗Nieder⸗ 
ſchrift in 2—3 Niederſchriften zu erſetzen. 

Der Entwerfer, der die von uns gewünſchte Löſung ſchafft, darf 
des Dankes Tauſender verſichert ſein! 
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Aufspaltung der Kostenarten 
in der fünffachen Kostenordnung 


Durch die Aufspaltung der Kostenarten ist es möglich geworden, die 
Kosten nach fünf Gesichtspunkten zu ordnen *), wodurch sich eine techno- 
logische Ordnung der Kosten in den einzelnen Kostengruppen erzielen 
ließ. In der fünffachen Kostenordnung werden nicht neue, bisher un- 
bekannte Beträge gesucht, vielmehr können Aufwendungen, die früher 
in der dreifachen Ordnung der Kosten aus verschiedenen Stellen zum 
Teil nur recht umständlich oder überhaupt nicht zu ermitteln waren, in 
der fünffachen Kostenordnung in allerkürzester Zeit nachgewiesen wer- 
den, Außerdem ist erst durch die fünffache Kostenordnung die Möglich- 
keit gegeben, einheitliche und für alle Betriebe gleich gut anwendbare 
Richtlinien zur Untergliederung sowohl der Kostenarten als auch der 
durch die Aufspaltung entstandenen neuen Kostengruppen aufzustellen. 


Analyſieren wir die Kontenbenennungen der bisher verwendeten 
Koſtenartenkonten nach ihrer Bedeutung, dann müſſen wir leider feſt⸗ 
ſtellen, daß bei einer großen Anzahl dieſer Konten Verſchmelzungen 
verſchiedener Begriffe anzutreffen ſind. Dieſe Verſchmelzungen haben 
aber keine abfolute Berechtigung, denn fie erſchweren in hohem Maße 
die Möglichkeit einer weiteren Antergliederung einzelner Koſtengrup⸗ 
pen, wie es in manchen Betrieben oft verlangt wird. Da außerdem 
jeder Begriff für ſich nach anderen Geſichtspunkten untergliedert wer⸗ 
den kann, iſt es einmal notwendig, die ſich daraus ergebenden Erkennt⸗ 
niſſe einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Dabei ſei vorweg⸗ 
genommen, daß die fünffache Koſtenordnung nicht ausſchließlich eine 
neue Gliederungsmöglichkeit nur von Kontenplänen für Großbetriebe 
darſtellt, ſondern erſt durch die Einführung der fünffachen Koſtenord⸗ 
nung iſt es möglich, nach vollkommen gleichen Grundſätzen Konten- 


pläne für kleine, mittlere und große Betriebe auszuarbeiten. 


Wenn wir zum Beiſpiel in den bisher üblichen Kontenplänen als 
Antergliederung der Kontengruppe „Hilfsmaterial“ das Konto Ole 
finden, dann haben wir bereits zwei verſchiedene Begriffe zuſammen⸗ 
gebracht, denen zueinander die Beziehung einer Antergliederung fehlt. 
Der Begriff Hilfsmaterial und der Begriff der Warenart ſind zwei 


*) Bgl. R. Koſchek, Fünffache Koſtenordnung vom Geſichtspunkte der Buchungen 
aus betrachtet. „Wirtſchaftlichkeit“ Juliheft ©. 465. 
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vollſtändig verſchiedene Begriffe, und fie zuſammenzuſtellen, wie etwa 
Gemeinkoſtenöle, bedeutet nichts anderes als eine Verſchmelzung zweier 
verſchiedener Begriffe. 


Wie wenig man ſich dieſer Feſtſtellung klar geworden iſt, beweiſt, 
daß immer wieder ſolche Verſchmelzungen gerade bei den Koſtenarten 
vorgenommen werden. Daß man ſonſt Verſchmelzungen von aus ver- 
ſchiedenen Kontengruppen ſtammenden Begriffen vermeidet, ift aus den 
Richtlinien zur Antergliederung der übrigen Kontengruppen zu er⸗ 
ſehen. Es würde heute niemandem mehr einfallen, etwa das Koſten— 
ſtellenkonto „Schmiede“ zu untergliedern nach Erzeugnis A, B, C, D 
uſw., denn die Erzeugnisgliederung hat bereits ihren feſten Platz in 
den Koſtenträgerkonten. 


Betrachten wir aber nochmals das Konto „Gemeinkoſtenöle“. Der 
Begriff Ole iſt nicht an den Begriff „Hilfsmaterial“ gebunden; denn 
das ſonſt als Gemeinkoſtenmaterjal verwendete Ol kann, wenn es der 
gelieferten Mafchine eigener Erzeugung beigeſtellt und dem Kunden 
auch verrechnet wird, zum „produktiven Material“ werden. 


Ebenſo ergeht es einer Reihe anderer „Hilfsmaterialien“, wie zum 
Beiſpiel die Anſtrichmittel. Die Warenart „Farbe“ kann im gleichen 
Betriebe ſowohl produktiv als auch unproduktiv ſein. Produktives 
Material iſt die Farbe dann, wenn große Flächen von Erzeugniſſen 
wie Waggons, Brücken uſw. zu ſtreichen ſind und ihre Erfaſſung in 
der Abrechnung keine Schwierigkeiten bereitet. Sind die Erzeugniſſe 
in ihrer Größe ſo bemeſſen, daß ſich geringe Flächen für den Anſtrich 
ergeben, dann würde die Feſtſtellung der verbrauchten Farbe je Er⸗ 
zeugnis in keinem Verhältnis mit der damit verbundenen Arbeit ſtehen, 
KEE ſolches Material als Gemeinkoſten mittels Zuſchlag verrech— 
net wird. 


Solche Materialien, die rechnungstechniſch als Gemeinkoſten an⸗ 
geſehen werden, obwohl fie in technologiſcher Hinſicht zu den Einzel⸗ 
koſten (direkten Koſten) gehören, finden wir in faſt jedem Betriebe. 
Es ſei nur auf die Warenarten Lacke, Schweißmaterialien, elektriſcher 
Strom zum Schweißen, Härtematerial, Lötzinn, Verpackungsmate— 
rial uſw. hingewieſen. 


Außer dieſen Materialien werden in den Betrieben eine Reihe von 
Stoffen verwendet, die einmal als Gemeinkoſten, das andere Mal als 
Teillos eines Fertigungsauftrages verwendet werden. Solche Teile 
ſind hauptſächlich Maſchinenteile wie Schraubenware, Lager, Federn, 
Dichtungsmaterialien uſw. 


Ahnliche Geſichtspunkte ergeben ſich auch bei Betrachtung der 
Kontenbenennungen über den Perſonalaufwand. Die Hilfslöhne zu 
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untergliedern, etwa in Werkzeuglöhne, Formerlöhne uſw., bedeutet an 
ſich ſchon wieder Verſchmelzungen verſchiedener Begriffe. Werkzeug⸗ 
löhne können auch produktiv ſein, wenn ſie für einen aktivierten Innen⸗ 
hren aufgewendet worden ſind. Dasſelbe tritt auch bei den Former⸗ 
öhnen ein. 


Dieſe und ähnliche Feſtſtellungen laſſen erkennen, wie wichtig eine 
Aufſpaltung der Koſtenartenkonten geworden iſt, wenn in der 
CES der Kontengruppen einheitlich vorgegangen werden 
joli. 

Wird die Koſtenart „Materialaufwand“ ohne Berückſichtigung der 
Verwendung als Fertigungs- oder Gemeinkoſtenmaterial, alſo die in 
der fünffachen Koſtenordnung ſo benannten „reinen Koſtenarten“, nur 
nach Warenarten untergliedert, dann kann ihre Antergliederung in 
jedem Betriebe angewendet werden. Selbſtverſtändlich wird bei den 
einzelnen Betrieben jeweils das eine oder andere Konto (Warenart) 
mehr oder weniger ſtark in Anſpruch genommen. Die einzelne Waren- 
art aber bleibt immer dieſelbe Koftenart. Ebenſo verhält es ſich bei 
den Koſtenſtellen⸗Unterkonten. Die Antergliederung der Gemein⸗ 
koſtenmaterialien, zum Beiſpiel „allgemeine Gemeinkoſtenmaterialien“, 
„Lagerausfälle“, „Ausſchußmaterial“ uſw., wird in jedem Betrieb 
gleich ſein, denn z. B. das Ausſchußmaterial wird immer Gemein- 
koſtenmaterial bleiben und niemals produktiver Aufwand werden. Man 
kann in der Antergliederung auch noch weiter gehen, ohne daß ſich 
an dieſer Tatſache etwas ändert. So unterteilt man das Ausſchuß⸗ 
material nach dem Geſichtspunkte des Verſchuldens. Zum Beiſpiel 
durch Verſchulden des Lieferers, durch Verſchulden einer Dienſtſtelle, 
durch Verſchulden der Werkzeuge, durch Verſchulden des Betriebs- 
mittels (Werkzeugmaſchine) uſw. 


Dieſe Erkenntniſſe macht man nicht nur bei Materialien; ſie werden 
auch bei den Löhnen gewonnen. Schloſſerlöhne, Formerlöhne uſw. 
können ſowohl Fertigungs- als auch Gemeinkoſtenloͤhne fein, weshalb 
ihre Eingliederung zu den Hilfslöhnen nur für einzelne Betriebe zu- 
treffend iſt. 


Die in der fünffachen Koſtenordnung nach der Aufſpaltung ent— 
ſtandene Koſtengruppe „Lohnaufwand“ gliedert die Löhne ungeachtet 
der Verrechnung als Fertigungs⸗ oder Gemeinkoſten nach Berufen, 
alſo etwa nach Schloſſer, Dreher, Fräſer uſw. Die Koſtenſtellen⸗ 
Anterkonten hingegen gliedern den Lohnaufwand in Fertigungs- und 
Semeinfoftenlöhne. Antergliederungen der Koſtenſtellen-Unterkonten, 
wie etwa die der Gemeinkoſtenlöhne, und zwar Wartelöhne, Still: 
ſtandslöhne, Löhne für Akkordüberſchreitungen ufw., werden in einem 
richtig geführten Betrieb niemals verſchiedentlich eingereiht. Die ge- 
nannten Antergliederungen werden in jedem Betrieb zu den Gemein- 
koſtenlöhnen gezählt. 
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Wenn wir ſchon jene Verſchmelzungen von Kontenbegriffen ver- 
meiden, bei denen die Koſtenarten ſowohl nach der Art als auch nach 
dem Begriff der Verrechnung wie Gemein— oder Fertigungs⸗ 
koſten bisher zuſammen angeſchrieben wurden, dann müſſen wir auch 


die Verſchmelzung von Koſtenarten mit Koſtenträgern ausſchalten. 


Betrachten wir das Koſtenartenkonto „Inſtandſetzungslöhne“ etwas 
näher, dann finden wir, daß ſich dieſes Konto aus dem Koſtenträger 
„Inſtandſetzungen“ und aus der Koſtenart „Löhne“ zuſammenſetzt. 


„Wenn wir ſchon bei den Erzeugniſſen (Koſtenträger) eine Ber- 
ſchmelzung mit anderen Kontengruppenbegriffen wie etwa mit Koſten⸗ 
arten unter keinen Amſtänden zulaſſen — es würde einem feinmechani⸗ 
ſchem Betrieb keineswegs einfallen, Konten wie „Schreibmaſchinen— 
Stahl“ oder „Rechenmaſchinen⸗CLöhne“ und ähnliche zu führen, da 
durch die Koſtenarten- und Koſtenträgergliederung eine Trennung die⸗ 
ſer beiden verſchiedenen Koſtengruppen an und für ſich möglich wird —, 
ſo iſt es notwendig geworden, auch bei jenen Koſtenträgern eine Ber- 
ſchmelzung mit den Koſtenarten zu unterlaſſen, die nicht eigene Er⸗ 
zeugniſſe betreffen, ſondern im Gemeinkoſtenaufwand anzutreffen ſind. 
Dazu gehören vor allem die Koſtenträger „Werbung“, „Inſtand⸗ 
ſetzungen“ und „Verſuche“. 


Nachdem ſich aber dieſe Koſtenträger nicht allgemein nach den Er⸗ 
zeugniſſen weiter untergliedern laſſen — es ſei auf das Koſtenträger⸗ 
konto „Inſtandſetzungen“ hingewieſen, bei dem eine Untergliederung 
nur nach den Koſtenſtellen möglich if — ift es erforderlich, für die 
Aufnahme dieſer wenigen Konten eine eigene Koſtengruppe, und zwar 
die „Koſtenarten-Anterkonten“, aufzuſtellen. 


Dadurch erübrigt fich, bei den Koſtenarten die Konten „Inſtand— 
ſetzungsmaterial“, „Inſtandſetzungslöhne“ und „Fremdreparaturen“ 
zu führen. Weitere Kontenverſchmelzungen anderer Koſtenträger mit 
Koſtenarten wie „Werbematerial“, „Gehälter für Werbezwecke“, 
„Werbekoſten, die ſich weder aus Material noch aus Löhnen zu⸗ 
ſammenſetzen“, „Verſuchsmaterial“, „Verſuchslöhne“ uſw. werden 
durch die neu geſchaffene Koſtengruppe „Koſtenarten⸗Anterkonten“ ver⸗ 
mieden. Auch die behelfsmäßige Erfaſſung dieſer unter dem Gemein⸗ 
koſtenaufwand anzutreffenden Koſtenträger, wie etwa durch eine 
Koſtenſtelle, wird in Hinkunft nicht mehr notwendig ſein. 

Robert Koschek VDI, Gumpoldskirchen b. Wien 
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Wirtschaftliche Entwicklungslinien 


Die Wirtſchaft hat in den letzten Wochen groß angelegte Ziel- 
ſetzungen erhalten. 160 000 Tonnen Stahl, 1300 000 Tonnen Zement, 
3000 000 Kubikmeter Steine, 30 000 Kubikmeter Holz müſſen allein 
für eine Aufgabe bereitgeſtellt werden: für den Ausbau der Schiff— 
fahrtſtraße Rhein⸗Main⸗Donau. Andere Pläne, die auf jährliche Ab⸗ 
ſchnitte verteilt, kaum hinter dem Waſſerſtraßenprojekt zurückſtehen, 
ſind in großer Anzahl entwickelt worden! 

Die deutſche Wirtfchaft befindet ſich in einem Zuſtand der Aktivität, 
die kaum mehr ſteigerungsfähig ſcheint, und die mit Recht das Er⸗ 
ſtaunen der unter Arbeitsloſigkeit leidenden Amwelt hervorruft. 

Nie zuvor waren Rationaliſierungsmaßnahmen notwendiger denn 
heute, da die ſeit Jahren mit ſo großem Geſchick geführte Steuerung der 
Wirtſchaft in einen neuen Abſchnitt getreten iſt. Die Löſung der Auf⸗ 
gabe, die Arbeitskräfte reſtlos zu beſchäftigen und die vorhandenen 
Produktionsfähigkeiten auszunutzen, gehört bereits der Geſchichte an. 
Der neue Abſchnitt, den wir jetzt betreten haben, leitet die 
pauſenloſe Konjunktur ein. Damit wird die ſtaatliche Wirt- 
ſchaftslenkung erneut vor ſchwierige Aufgaben geſtellt: 

„Die Verfeinerung der Wirtſchaftsplanung“, ſo heißt es im Juni⸗ 
heft des „Vierjahresplans“, die nunmehr in ihre klaſſiſche Periode der 
Bewährung eintritt, hat zum Ziel vorzüglich die großen Zuordnungen 
und Ausgleiche, die das kunſtvolle Gefüge der von der Weltwirtſchaft 
unabhängig gemachten deutſchen Binnenkonjunktur im Gleichgewicht 
halten. Zu dieſen Zuordnungen gehört insbeſondere die Herſtellung 
und Sicherung des richtigen Gleichgewichts zwiſchen den einzelnen 
großen Wirtſchaftszweigen und Bedarfsträgern, die heute gewiſſer⸗ 
maßen die großen Nangierbahnhöfe der Planung bilden, auf denen 
ſich die wichtigſten Weichenſtellungen des Einſatzes an Arbeitskräften, 
Material und Kredit vollziehen. Die Herſtellung und Sicherung des 
richtigen Gleichgewichts ift hier alfo in erſter Linie ein Verſorgungs⸗ 
und Verteilungsproblem hinſichtlich dieſer drei genannten Faktoren. Es 
gilt, die mannigfaltigen großen Aufgaben auf den Gebieten der Wehr⸗ 
macht und Rüffung, der Roh- und Werkſtoff⸗ und der landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugung, des Verkehrs⸗ und des Bau- und Siedlungsweſens 
und nicht zuletzt des Exports ſo miteinander in Einklang zu bringen, 
daß, gemeſſen an den politiſchen und geſamtwirtſchaftlichen Notwendig⸗ 
keiten, nirgendwo ungeſunde Hypertrophien entſtehen können und 
nirgendwo ein politiſch und geſamtwirtſchaftlich ſchädliches Zurüd- 
bleiben eintritt. Schon aus dieſen knappen Andeutungen ergeben ſich 
di gewaltigen Ausmaße der großen Ordnungsaufgaben, die hier zu 
öſen find.“ 
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Gemeinfchaftsurlaub 
aller Gefolgfchaftsmitglieder ? 


In manchen Anternehmungen kann es zweckmäßig fein, zur Be— 
urlaubung aller Gefolgſchaftsmitglieder den Betrieb völlig zu ſchließen. 
Bedeutſam wird das beſonders in ſolchen Induſtrien, wo die Arbeits— 
folgen ſo geordnet ſind, daß ſchon das Fehlen einer geringen 
Anzahl von Arbeitskräften zu Störungen des Arbeitsablaufes führt. 
Das iſt z. B. in ſtarkem Maße bei der Schuhinduſtrie der Fall, in der 
die Arbeitsteilung außerordentlich groß iſt. 

In dieſen und ähnlichen Fällen hat die Betriebsſchließung Vorteile, 
die der Betriebsführung und der Gefolgſchaft zugute kommen. Der 
Gefolgſchaft deshalb, weil der Ausfall von Arbeitskräften ein lang⸗ 
ſameres Arbeitszeitmaß mit ſich bringt, das wiederum auf den Inhalt 
der Lohntüte ungünſtigen Einfluß hat. Die Vorteile, die der Unter- 
nehmung erwachſen, liegen auf der Hand. 

Ein Nachteil der Werkſchließung entſteht daraus, daß die einzelnen 
Angehörigen verſchieden lange Urlaubszeiten haben, ſo daß ein Teil 
der Belegſchaft auf Arbeitstage verzichten muß, ohne Bezahlung be— 
anſpruchen zu können. Dazu kommt aber auch noch, daß die einheit— 
liche Feſtlegung der Urlaubszeit für alle Beſchäftigten die gemeinſchaft— 
liche Ferienreiſe der Familienglieder häufig unmöglich macht. Schul— 
ferien und Betriebsſchließung fallen u. A. auseinander. Nicht felten 
iff auch die Beteiligung ſolcher Gefolgſchaftsmitglieder an Kdcß-Ge⸗ 
meinſchaftsreiſen unmöglich, ſo daß im allgemeinen — und das iſt 
auch der Standpunkt der DUF — die Vorausſetzungen für den Ge- 
meinſchaftsurlaub nur ſelten gegeben ſind. 

Es iſt im einzelnen zu prüfen, wie ſich das Verhältnis der länger zu 
beurlaubenden zu den Kurzurlaubern verhält. Es kann nämlich für die 
Betriebsführung unter Amſtänden vorteilhafter fein, den Betrieb im 
ganzen ſtillzulegen und einer geringeren Anzahl von Kurzurlaubern die 
Vorteile des längeren Urlaubs auf Anternehmungskoſten zukommen zu 
laſſen. Die Aufwendungen für die zu bezahlenden Urlaubstage werden 
möglicherweiſe durch die Einſparung allgemeiner Betriebskoſten aus— 
geglichen. Von einer ſolchen Regelung hätten dann die Kurzurlauber 
einen Vorteil, ohne daß ein in die Waagſchale fallender Nachteil für 
den Betrieb entſtünde. 

Schließlich wäre auch noch zu prüfen, ob das Unternehmen viel- 
leicht für eine volle Woche fließen kann und die reſtlichen Urlaubs- 
tage in der ſonſt üblichen Weiſe gewährt werden. Das geht aber nur 
unter der Vorausſetzung, daß nicht die meiſten „Langurlauber“ den 
zweiten Arlaubsteil unmittelbar an den erſten anſchließend haben 
wollen. (1013) 
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Die Bedeutung der Anverbind⸗ 
lichkeitsklauſel 


Man kann häufig in Lieferungs⸗ 
bedingungen, Proſpekten oder 
Rechnungen den Vermerk finden 
„Vorſtehende Angaben ſind für 
uns unverbindlich“. 

Wir haben ſchon immer Zwei- 
fel in die befreiende Wirkung einer 
ſolchen Klauſel geſetzt. Neuerdings 
hat das Reichsgericht in ſeinem 
Arteil v. 5. 3. 1938 — II 192/37 — 
klar ausgeſprochen, daß trotz des 
Vorliegens einer ſolchen 
Klauſel der Käufer fid 
auf die Richtigkeit der 
gemachten Angaben ver- 
laſſen können muß. Soweit 
diefe punkte wichtige Vertrags⸗ 
beſtandteile find, muß fih der 


Käufer in der Regel darauf ver⸗ 


laſſen können, daß Waren oder 
Erzeugniſſe die erwähnten Eigen- 
ſchaften haben, auch wenn durch 
eine beſondere Klauſel die Ber- 
bindlichkeit ausgeſchloſſen wird. 
Es iſt deshalb ſehr zu über⸗ 
legen, ob man ſolche Klauſeln 
überhaupt noch in Lieferungsbe⸗ 


Hireditpraxis 


dingungen aufnehmen ſoll. Ihre 
Wirkſamkeit iſt zweifelhaft. Auf 
den Vertragsgegner machen aber 
derartige Vorbehalte regelmäßig 
einen ungünſtigen Eindruck. 
(1006) 


Schuldanerkenntnis als Schutz⸗ 
maßregel gegen Verjährung 


Das Reichsarbeitsgericht hat 
ſich unter 215/37 vom 9. Februar 
1938 mit einem Fall von Ber- 
jährungsunterbrechung beſchäftigt, 
der allgemeine Beachtung für 
Kreditgeber verdient: Der Ange⸗ 
ſtellte einer Firma verübte eine 
Anterſchlagung. Die Firma ließ 
ſich ein abſtraktes Schuld⸗ 
anerkenntnis in Höhe der 
unterſchlagenen Summe von dem 
Angeſtellten geben. Der iſt ſpäter 
zu Geld gekommen, verweigerte 
die Zahlung aber mit dem Min- 
weis, daß dem Schuldanerkennt— 
nis ein Anſpruch aus unerlaubter 
Handlung zugrunde liege, der bin- 
nen drei Jahren verjähre. Dem 
gegenüber hat das Landesarbeits⸗ 
gericht Leipzig und in letzter In⸗ 
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ſtanz das Reichsarbeitsgericht er- 
klärt, daß zweifellos das abſtrakte 
Schuldanerkenntnis, das bekannt⸗ 
lich erft nah 30 Jahren per- 
jährt, zu Recht beſtehe und her⸗ 
angezogen werden könne. Der An⸗ 
geſtellte wurde als zahlungspflich⸗ 
tig verurteilt. 

Es empfiehlt ſich des— 
halb die Anwendung ab: 
ſtrakter Schuldanerkennt⸗— 
niſſe in all den Fällen, in 
denen ein Schuldner im Rahmen 
einer kürzeren Verjährungsfriſt 
vermutlich nicht zu Geld kommt. 
Durch die Anwendung eines fol- 
chen Anerkenntniſſes kann eine 
zwei⸗, drei⸗ oder vierjährige Ber- 
jährungsfriſt auf 30 Jahre aug- 
gedehnt werden. 

Der Text einer ſolchen abſtrak⸗ 
ten Schuldurkunde lautet etwa 
folgendermaßen: „Ich anerkenne, 
der Firma Immertreu die Gum- 
me von 10000 RM ſchuldig zu 
ſein und verpflichte mich hier⸗ 
durch zur Rückzahlung. Düffel- 
dorf, den 5. Auguſt 1938. Auguſt 
Faul.“ (1002) 


Wenn Auftragserſchleichung zum 
Betrug wird 


Ein Dachdeckermeiſter hat einen 
Grundſtückseigentümer durch fal- 
ſche und irreführende Angaben 
veranlaßt, ihm einen Auftrag zur 
Neudedung des ganzen Daches 
zu erteilen. Notwendig wäre ledig⸗ 
lich die Auswechſelung einiger be- 
ſchädigter Ziegel geweſen, keines⸗ 
falls aber eine völlige Neudeckung. 
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Der Dachdecker iſt durch Urteil 
des Reichsgerichts vom 21. März 
1938 — 5 D 36/38 — ob dieſer 
Handlung wegen Betruges 
verurteilt worden. (1007) 


Die Berufsentwicklung der 
Wirtſchaftsprüfer 


Bis zum 31. März 1938 find 
insgeſamt 1115 Wirtſchaftsprüfer 
beſtellt worden und 93 Wirt⸗ 
ſchaftsprüfungs⸗Geſellſchaften zu⸗ 
gelaſſen. Als Einzelprüfer be⸗ 
tätigen ſich 725 Perfonen, in Ge⸗ 
ſellſchaftsform 367 Perſonen. In 
Genoſſenſchaftsverbänden find ing- 
geſamt 23 Prüfer tätig. 

In der Zeit vom 19. bis 24. 
September 1938 findet in Berlin 
der 5. Internationale Prüfungs— 
und Treuhandkongreß ſtatt. 

(1009) 


Vollſtreckungsmißbrauchgeſetz 
auch im Offenbarungseid⸗ 
verfahren anwendbar 


Das Kammergericht hat unter 
8 W 5375/37 eine beachtenswerte 
Entſcheidung gefällt: Wenn im 
Offenbarungseid verfahren die 
Vollſtreckung auf Grund eines 
nur vorläufig vollſtreckbaren 
Titels erfolgt, kann das Vollſtrek⸗ 
kungsmißbrauchgeſetz angewendet 
werden. Das iſt insbeſondere 
dann der Fall, wenn anzunehmen 
iſt, daß der Vollſtreckungstitel in 
der nächſten Inſtanz aufgehoben 
wird, wenn alſo offenſichtlich eine 
Fehlentſcheidung vorliegt. (274) 
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Schaffung betriebseigener 
ftatiftifcher Unterlagen 
für Prüfung und Vergleich 


II. Werkſtoff⸗Staſtik 


Es iſt ein weitverbreitetes Abel in Wirtſchaftsunternehmungen, daß 
Lohn- und Leiſtungskontrollen im allgemeinen ein ſehr erhebliches Ge- 
wicht beigelegt wird, während die Zahlenerfaſſung über die Werfftoff- 
verhältniſſe nicht annähernd eine gleiche Beachtung erfährt. Man 
glaubt meiſt, daß das Höchſtmaß von Erſparnismöglichkeiten bei den 
Werkſtoffkoſten dadurch ausgeſchöpft worden iſt, daß der Einkauf alles 
Erdenkliche an Preisentgegenkommen aus dem Lieferer herausgeholt 
hat. Demgegenüber ſollte man ſich aber einmal vor Augen halten, 
einen wieviel größeren Wertanteil üblicherweiſe der Werkſtoff in den 
Herſtellkoſten im Vergleich zum Lohn auszumachen pflegt. Dann wird 
klar, daß irgendwelche — wenn auch noch ſo kleine — 
Koſtenerſparniſſe im Werkſtoffumſatz in ihrer Ge: 
ſamtheit viel größere Beträge ausmachen können, 
als hier oder dort vielleicht durch falſche Akkorde 
oder ſchlechte Leiſtungswerte verloren gegangen 
ſind. 

Zu viele Verluſtquellen können in den einzelnen Umlaufs- und 
Lagerabſchnitten des Werkſtoffs auftreten, als daß man auf eine ftän- 
dige Kontrolle des Lagers, feiner Cin- und Ausgänge, der Lager- 
bevorratung, Werkſtoffausnutzung und Amſchlagsgeſchwindigkeit ver- 
zichten ſollte. 

Alle ſtatiſtiſchen Angaben über Werkſtoffbeſtände und verbrauch 
ſollten aus einer geordneten Lagerkarte oder Lagerbuch⸗ 
führung fließen. Statt deſſen war aber bisher in vielen Betrieben 
das einzige und vielfach ſehr problematiſche Kontrollmittel für die 
Werkſtoffverhältniſſe die Inventur. Hier haben die neueſten Vorſchrif⸗ 
ten der Aberwachungsſtellen auf manchen Gebieten bereits zu einem 
heilſamen Wandel geführt, indem es den Betrieben zur Pflicht gemacht 
worden ift, eine ordentliche Cagerbuchführung zu halten. Eine Lager⸗ 
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karte ſoll (ähnlich wie ein Lagerkonto das Soll und Haben) eine Zu— 
gangs- und eine Abgangsſpalte haben. Der jeweilige Lagerbeſtand des 
einzelnen Werkſtoffs ſoll als Saldo in einer dritten Spalte erſcheinen. 
Auf diefe Weiſe ift man jederzeit in der Lage, einen Beſtandsauszug 
ſeiner Lagerzahlen zu geben. Bei Werkſtoffen, für die Mengengrößen 
(t, kg, m?, 1) üblich find, ift neben der Führung von Wertzahlen auch 
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die Angabe für diefe Meßzahlen vorzufehen. Den Wertangaben ſoll— 
ten Einheits oder Verrechnungspreiſe zugrunde gelegt werden, um die 
Lagerbeobachtung nicht durch Preisveränderungen zu erſchweren. 


Hat man die Werkſtoffzahlen auf Grund der geſchilderten Betriebs— 
unterlagen zuſammen, fo kommen — neben der Verfolgung von abſo— 
luten Zahlen der Werkſtoffbewegung — folgende Auswertungsarbeiten 
in Frage: 


a) Betrachtungen über den Werkſtoffumſchlag 


Es muß das Gegenſeitigkeitsverhältnis von Werkſtoffverbrauch und 
Beſtand ſichtbar gemacht werden. Ein ſehr zweckmäßiges Darftellungs- 
mittel gerade für Lagerbewegungen — ſowohl für das Rohſtoff- als 
für das Fertigungslager — ift eine Stufenkurve, wie fie vom Reichs- 
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furatorium für Wirtſchaftlichkeit als ſogenannte Einheitsſtatiſtik ent⸗ 
wickelt worden iſt (Abb.). In einer derartigen Darſtellung ſind die 
drei weſentlichſten Größen der Lagerbewegung in ihrer Beziehung zu- 
einander erkennbar: 


1. Lagerzugang, 
2. Lagerausgang, 
3. Lagerbeſtand. 


Dieſen Zahlen kann die Einkaufsabteilung laufend entnehmen, welche 
Beſtände noch am Lager und welche Stoffe wieder zu ergänzen find; 
fie wird dafür zu ſorgen haben, daß Beſtand und Verbrauch in einem 
angemeſſenen, betriebsüblichen Verhältnis ſtehen, und daß keine allzu 
großen Werte im Lager gebunden werden. 


b) Auswertungen über den Ausnutzungsgrad des 
Werkſtoffs bzw. über den Anfall von Ausſchuß und 
nicht verwendbaren Reſtſtoffen 


Die hier gültige Meßzahl iſt das Verhältnis von gutem und im Er⸗ 
zeugnis wiederkehrendem Werkſtoff zur geſamten Lagerentnahme. In 
der Mehrzahl der induſtriellen Fertigungsgebiete iſt der Ausnutzungs⸗ 
grad des Werkſtoffeinſatzes nicht hundertprozentig; durch Verſchnitt, 
Ausſchuß und Reſte bleiben gewiſſe Mengen des Werkſtoffs ungenutzt. 
Daß dieſer Anteil aber nur in berechtigtem Amfang und branchen⸗ 
üblichem Ausmaß anfällt, darüber ſoll die Statiſtik laufend wachen, 
indem ſie die Verhältniszahl von eingeſetztem Werkſtoff und guter 
Ausbringung täglich oder wöchentlich ermittelt. 


Amſatz und Außenhandel 


Die ſtatiſtiſche Auswertung von Amſatzzahlen gehört zum gebräuch— 
lichſten Anwendungsgebiet der Statiſtik, dem man in wirtſchaftlichen 
Anternehmen begegnet; denn Amſatzbeobachtungen ſind nun einmal 
das A und O der wirtſchaftlichen Tätigkeit. Deshalb find Zahlenunter- 
lagen über Art, Preis und Menge des erzielten Amſatzes auch überall 
greifbar. Hier wird es darauf ankommen, die zweckmäßigſte Form der 
Zahlenerfaſſung zu finden. Am beſten dürfte zunächſt als Grundlage 
aller weitergehenden Auswertungen eine Tabelle ſein, die tägliche Ein⸗ 
tragungen für Auftragseingang, Amſatz und Auftragsbeſtand ermög— 
licht. Weitere Gliederungsgeſichtspunkte pflegen Warenart, In⸗ und 
Auslandsumſatz, Abnehmeraufteilung und Vertreteranteile zu ſein. 
Hier wird jedes Unternehmen bereits eine beſtimmte Auswertungs⸗ 
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form für ſich geſchaffen haben, fo daß ſich weitere Ausführungen er⸗ 
übrigen). 


Finanzzahlen und Finanzplan 


In einer Reihe von Betrieben hat ſich in den letzen Jahren ein lau— 
fender Finanzplan auf Grund der Einnahmen und Ausgaben als 
außerordentlich wertvoll gezeigt, ſo daß eine entſprechende ſtatiſtiſche 
Zuſammenſtellung von Finanzzahlen auch für andere Anternehmungen 
ſehr angeraten werden kann. Die Finanzplanung hat den Zweck, die zu 
erwartenden Geldausgaben eines Monats — oder auch eines kürzeren 
Zeitraumes — den vorausſichtlichen Geldeingängen anzupaſſen. Viele 
Betriebe kranken noch daran, daß hier eine ſachgemäße Steuerung von 
Einnahmen und Ausgaben fehlt. Wenn nicht von einer Stelle aus die 
Ausgabengebarung aller Betriebsabteilungen ſyſtematiſch überſehen 
wird, kann es ſehr leicht dahin kommen, daß das Zahlungsvermögen 
des Unternehmens überbeanſprucht wird. 

Es gilt alſo, alle Zahlungsverpflichtungen aus Werkſtoffbeſtellungen 
genau feſtzuhalten. Das geſchieht an Hand einer laufenden Zu⸗ 
ſammenſtellung der täglich hinausgehenden Ein- 
kaufsbeſtellungen, die man nach Werkſtoffarten und Zahlungs⸗ 
zielen gruppieren ſoll. Eine ebenſolche Aufſtellung iſt über den Rech⸗ 
nungseingang und etwa darauf geleiſtete Anzahlungen anzufertigen. 


Als weitere weſentliche Ausgabepoſten treten Lohn- und Ge- 
halts zahlungen in Erſcheinung; ſie laſſen ſich auf Grund der 
Gefolgſchaftszahlen im voraus veranſchlagen. Damit hat man im 
weſentlichen die Paſſivſeite des Finanzplans gewonnen. Seine Aktiv- 
ſeite wird durch den mutmaßlichen Geldeingang aus dem Kundenkreis 
beſtimmt, den man auf Grund der Ausgangs rechnungen — je 
nach Lage der Dinge — veranſchlagen kann. 


Mit dieſem vorausplanenden Finanzbudget ſind dann die Iſtzahlen 
der täglichen Einnahmen und Ausgabenentwicklung zu vergleichen. 
Die Kaſſe hat dazu laufende Meldungen über die Geldmittelbeſtände, 
die Geldeingänge und Zahlungen zu machen. So kann man ſich täglich 
oder wöchentlich ein ſehr zuverläſſiges Bild über den jeweiligen Stand 
ſeiner Geſamtzahlungsverpflichtungen ſchaffen und hat die Mittel in 
der Hand, ſeine Ausgabenwirtſchaft nach den geldlichen Gegebenheiten 


der Einnahmenſeite zu regeln. 
Dr. Herbert Antoine 


) Ber fih beſonders für die Umſatzffatiſtik des Verkaufsleiters intereſſiert, fei an 
den Aufſatz: Das Kontroll⸗Inſtrument des Verkaufsleiters, Wirtſchaftlichkeit, Heft 219, 
Rov. 1937, ©. 757 erinnert. 
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Genormte Berufskleidung 

Drei Aufgaben hat die Berufs⸗ 
kleidung zu erfüllen: Sie ſoll den 
Arbeiter zweckentſprechend 
bekleiden, hygieniſch einwand⸗ 
frei fein und Schutzgegen Un- 
fallgefahren bieten. Flat⸗ 
ternde Haare, loſe Armel und 
Schürzen haben ſchon manche 
Gefährdung menſchlichen Lebens 
verurſacht. Deshalb verdient die 
vom Deutlchen Normen: 
ausſchuß geſchaffene Berufs⸗ 
kleidung der Beachtung. Anter 
Din Tex 1500 iſt ein Sicherheits⸗ 
anzug für Maſchinenarbeit 
entwickelt worden, der zweiteilig 
und ohne Taſchen gearbeitet iſt. 
Er hat geſchloſſene Armel und 
eine Deckleiſte für die Knöpfe. 
Der allgemeine Arbeits⸗ 
anzug (Din Tex 1501) iſt nach 
dem Vorbild des bekannten Mon⸗ 
teuranzuges gearbeitet. Daneben 
ſind noch geſchaffen worden die 
Berufsſchürze (Din Tex 
1504), Staubmäntel in zwei 
verſchiedenen Ausführungen unter 
einer Norm (Din Tex 1505) ſo⸗ 
wie ein ſogenannter Keſſel⸗ 
anzug. Weitere Arbeitsanzüge, 
insbeſondere ſolche für Bergwerks⸗ 
arbeiten, ſind in Vorbereitung. 

(1001) 

Die jungen Kräfte beſſer aus⸗ 
nutzen 

Oft hört man die Klage, daß 
jungen, ſtrebſamen Kräften nicht 
genügend Wirkſamkeit eingeräumt 
wird. Vielfach iſt ſie berechtigt. 
Häufig wandern befähigte Köpfe 
in andere Firmen ab, weil ſie 
keine Entwicklungsmöglichkeit 
ſehen. 


Es iſt niederdrückend, wenn 
Fleiß und Hingabe gar keinen 
Einfluß auf den Ausbau und die 
Geſtaltung eines Geſchäftes ha⸗ 
ben. Dem läßt ſich in der Form 
abhelfen, daß junge Leute, die 
ihren Fleiß, ihre Hingabe und 
Tüchtigkeit erwieſen haben, als 
Belohnung in eine „Vereinigung 
der Tüchtigen“ gewählt werden. 
Man kann ihr das Recht zubil- 
ligen, die Kräfte, die nicht wirk⸗ 
lich ſchöpferiſch mitarbeiten, aus 
der Vereinigung — aber nicht aus 
dem Geſchäft — auszufchließen. 
Einmal im Monat kommt die 
„Vereinigung der Tüchtigen“ zu⸗ 
ſammen. Sie beſpricht Fragen zur 
Erhöhung des Geſchäftserfolges. 
Das Ergebnis wird der Ge- 
ſchäftsleitung mitgeteilt. Eine 
Reihe von Geſellſchaften hat ſich 
verpflichtet, ihre Direktoren aus 
dem Kreiſe der „Vereinigung der 
Tüchtigen“ zu wählen. 


Dieſe ewigen Reparaturen! 


Es iſt unzweckmäßig, kleinerer 
Reparaturen wegen den Hand- 
werker ins Haus zu rufen; beſſer 
iſt es, eine Anzahl von Mängeln 
auf einmal hintereinanderweg 
ausbeſſern zu laſſen. 

Praktiſch iſt, wenn die einzelnen 
Abteilungsleiter eine „Mängel⸗ 
lifte” führen, die die Nummer des 
in Frage kommenden Raumes, 
die Art des Mangels und den 
Grad der Dringlichkeit, der In⸗ 
ſtandſetzung enthält. Alſo etwa ſo: 


In Raum 14 bröckelt die Gips⸗ 
decke ab, auch iſt der Türbeſchlag 
loſe; kann gelegentlich gemacht 
werden. 
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Die Geſchäftsleitung hat es 
dann in der Hand, die Reihen- 
folge der Inſtandſetzungs⸗Arbei⸗ 
ten feſtzuſetzen. Es wird fo ver- 
hindert, daß ein und derſelbe 
Handwerker mehrere Male in 
kurzer Zeit das Haus beſucht. 


Geſpräche zu beſtimmten Zeiten 

Es gibt Feſt⸗Zeit⸗Ge⸗ 
ſpräche. Das ſind ſolche, bei 
denen man eine beſtimmte Perſon 
bis zu einer beſtimmten Zeit ſpre⸗ 
chen will. Eine Verbindlichkeit für 
die rechtzeitige Ausführung des 
Geſpräches wird nicht übernom⸗ 
men. 

Wochen⸗ und Monats⸗ 
geſpräche ſind Geſpräche, bei 
denen an ſieben aufeinanderfol⸗ 
genden Tagen oder während eines 
Kalendermonats täglich zur glei⸗ 
chen Zeit mit den gleichen Sprech⸗ 
Helen Aberlandgeſpräche vermit- 
telt werden. 

Stunden verbindungen 
find Aberlandgeſpräche, bei denen 
die Verbindung auf mindeſtens 
eine Stunde hergeſtellt wird. Die 
Verbindung erfolgt nur, wenn die 
Betriebsverhältniſſe das geſtatten. 
Gebühr: 19— Ahr die halbe Ge- 
bühr; werktags von 9—13 Uhr 
doppelte Gebühr, in der übrigen 
Zeit die volle Gebühr. 


Die Rüdfeite von Briefbogen 
richtig beſchriften 

Die ſparſame Verwendung von 
Briefpapier bringt es mit ſich, daß 
man neuerdings wieder mehr und 
mehr dazu übergeht, Briefblätter 
auch auf der Rückſeite zu beſchrif— 
ten, wenn man mit der Vorder— 
ſeite nicht auskommt. Die Ver⸗ 
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wendung von Zweitbogen ſollte 
aus Gründen der Werkſtofferſpar⸗ 
nis möglichſt wegfallen. Dabei iſt 
aber notwendig, daß der Tert auf 
der Rückſeite umgekehrt angeord⸗ 
net wird als auf der Vorderſeite. 
Die erſte Seite hat ihren minde⸗ 
ſtens 20 Millimeter breiten, nicht 
beſchriebenen Rand links, auf 
der Rückſeite muß dieſer ‚Rand 
rechts gelaſſen werden. Die De: 
ſchriftung der Rückſeite kann zwei 
Millimeter nach dem Beſchnitt 
erfolgen. Eine ſolche Beſchrif⸗ 
tungsweiſe iſt notwendig, damit 
man Briefe, die in Ordnern oder 
Mappen abgelegt ſind, auf bei⸗ 
den Seiten leſen kann, ohne ſie 
der Mappe entnehmen zu müſſen. 
Außerdem werden bei einer ſol⸗ 
chen Beſchriftungsart keine Buch⸗ 
ſtaben oder Ziffern beim Lochen 
vernichtet. k 
Auf einheitliche Firmenbezeich⸗ 
nung achten 

Nichts macht einen ſchlechteren 
Eindruck, als wenn die Bezeich⸗ 
nung einer Firma in verſchiedenen 
Schreibweiſen oder Abkürzungen 
auf Geſchäftsdruckſachen, An⸗ 
ſchriftenverzeichniſſen, Gummi— 
ſtempeln erſcheint. 
Ein Preisausſchreiben EI 

Für jeden Volksgenoſſen iſt ein 
vom Deutihen Inſtitut für Bank: 
wiſſenſchaft und Bankweſen, Ber- 
lin W 8, mit einem Preis von 
5000 RM ſausgeſchriebenes Preis- 
ausſchreiben offen. Das Thema 
lautet: „Der zwiſchenbetriebliche 
Koſtenvergleich im Kreditweſen, 
eine Anterſuchung der Durchfüh— 
rungs- und Auswertungsmöglich— 
keiten.“ 


Preßgeſetzl. Verantwortung: Diplomkaufmann Julius P. Jaedle, Ludwigshafen / Bodenſee 
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